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Yorwort. 


Es ift wiederholt der Wunſch ausgejprochen worden, 
unferen „Offenen Brief” mit dem bijchöflichen Hirten- 
schreiben, auf weldjes er ſich bezieht, Schritt für Schritt 
vergleichen zu können. Wir fommen hiermit diefem Wunſche 
nad) und druden beide Schriftjtüde mit einander ab. In 
diefer Begleitung wird unſer Zeugnis, wie wir hoffen, 
feine Berechtigung und Notwendigkeit nur um jo Elarer 
fundthun. 

Die gegen unjeren „Offenen Brief“ in der ultramon- 
tanen Tagespreſſe gerichteten Angriffe find in einem Tone 
gehalten, der es uns verbietet, fie hier auch) nur anmerfungs- 
weife zu berüdjichtigen. 












Gemeinfhaftlides Hirtenſchreiben 
der Hohmiürdigfien Herren Erzbifhöfe und 
Biſchöfe, welde am 20. Auguft 1839 in Fulda 
n verfammelt waren. 


Die unterzeichneten Erzbiſchöfe und Bifhöfe 
entbieten dem hochwirdigen Klerus und den Gläubigen 
ihrer Diözefen Gruß und Frieden im Herrn! 


Als das heidniſch-römiſche Weltalter dem Ende ſich zus 
neigte und bereits die neue hriftliche Zeit emporſtieg, jchrieb 
der größte Kirchenlehrer, den Gott diejen beiden Perioden 
der Weltgejchichte geſchenkt, der Heilige Augujtinus, jein 
Buch von der Stadt Gottes. 

"Nachdem er die Gejchichte des göttlichen Neiches in 
diefer Welt von Anbeginn bis auf jeine Zeit im Lichte 
Chriſti betrachtet, faßt er alles in die Worte zujfammen: 
„Sp war es in diejer Welt, in diefen böjen Tagen, ntcht 
nur feit der Zeit Chrifti und feiner Apojtel, jondern jeit 
Abel dem erften Gerechten, den fein gottlofer Bruder er- 
ſchlug; und fo wird auch in Zukunft bis zum Ende der 
Tage die Kirche unter den Berfolgungen ver Welt und ven 
Tröftungen Gottes ihren Lauf vollenden!“ ”) So habe es, 
fügt der hi. Kirchenlehrer hinzu, bereits der Pſalmiſt ge— 
fungen: „Nach der Menge meiner Schmerzen in 
meinem Herzen, erfreuten Deine Tröftungen meine 
Seele" ?); fo habe der Apoftel e8 al ein allgemeines Gejeb 
ausgefprochen, daß „alle, die in Chriſtus fromm Leben 
wollen, Verfolgung leiden werden“”), und jo müſſe 
e3 fein, damit wir Ehriftus, unjerem Haupte, ähnlich werden: 


1) De civit. Dei lib. 18. cap. 812), %72. 93.219772) 72. im: 
3, 12. | 
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denn „die er vorher gewußt hat, hat Gott auch vor— 
her beſtimmt, gleichförmig zu werden dem Bilde 
ſeines Sohnes.“9 

Dieſe Worte des heil. Auguſtinus haben auch für uns 
noch ihre volle Bedeutung, und zumal in unſeren Tagen 
haben wir Grund, ſie tief zu Herzen zu nehmen. 

Groß zwar ſind die Tröſtungen, die Gott in unſeren 
Zeiten ſeiner Kirche ſchenkt; groß aber auch die Leiden, die 
auf ihr laſten, und die Gefahren, welche ſie bedrohen. Der 
Tröftungen Gottes ſollen wir ung erinnern, damit wir nicht 
fleinmütig jeten, jondern dankbar Gott vertrauen; aber 
auch die Leiden und Gefahren jollen wir vor Augen Haben, 
De ſowohl Uebermut als träge Fahrläffigfeit uns fern 

eibe. 

Großen Troft Hat Gott feiner Kirche gejchenkt in dem 


Oberhirten und Vater, der mit folcher Weisheit und Stärke 


das Steuerruder Betri führt und einem jchönen Lichte ähnlich 
am Himmel unferer Zeitgefchichte glänzt. Groß jind aber 
zugleich die Verfolgungen einer Gott entfvemdeten Welt, die 
ihn bedrängen; immer drohender wird die Gefahr, daB „der 
Gräuel der Verwüftung“?) ihn von der heiligen Stätte 
vertreibe, welche die Vorjehung ihm angemiejen hat. 

Auch auf: dem ganzen Erdenrunde hat Gott jeiner 
Kirche überreiche Tröjtungen bereitet: durch) das nen er— 
starte Glaubensleben und duch die kirchliche Treue in 
Clerus und Volk; durch die Wiederheritellung religiöjer 
Drden ; durch das Aufblühen chrijtlicher Wiſſenſchaft, Literatur 
und Kunft bei den ciilifierten Nationen; durch die opfer- 
freudige, mit der Glorie des Martyriums gejchmückte Wirf- 
ſamkeit der chriftlichen Miſſionäre unter den heidniſchen, 
barbarischen Bölfern, bis in das Herz des bisher unzus 
gänglichen afrifanischen Weltteils; ganz bejonders aber 
durch die gefegnete Bethätigung chriltlicher Liebe in ven 
mannigfaltigften Werfen der Barmherzigkeit. Alles das find 
Tröftungen Gottes, die uns mit Dankbarkeit und mit Mut 
und Hoffnung für die Zukunft erfüllen. 

Diefen Tröftungen ftehen aber auch große Uebel und 
Gefahren gegenüber. Dem chriftlichen Glaubens- und Tugend- 
Leben ftellt fich entgegen ein mehr und mehr um fid) greifender 
teoftlofer Unglaube, der bis zur Leugnung des perjünlichen 


*) Röm. 8, 29. >) Matth. 24,15. 
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Gottes und der Unjterblichfeit der Seele fortjchreitet und 
ein wachjendes fittliche8 und ſociales WVerderbnis mit fich 
führt. Der chrijtlichen Wifjenjchaft und Kunſt jteht gegen= 
über eine die Sundamente aller natürlichen und übernatür= 
fihen Wahrheit untergrabende materialijtiijhe und pan— 
theiftiiche Weltanjchaung, eine der intellectuellen und jittlichen 
Eorruption hörige Kunjt und Literatur. 

Und wie in der ganzen Welt, jo find auch in umjerem 


unfere Liebe und unjere Pflichten zunächjt in Anjprud 


nehmenden Vaterlande göttliche Tröftungen und menjchliche 
Gefahren mit einander verbunden. Auf Jahre jchwerer 
Leiden und Kämpfe ift die Meorgenröte friedlicherer, bejjerer 
Tage gefolgt. Allein fchon erheben fich neue Anfechtungen 
und Gefahren, welche die Herzen vieler und unſere eigenen 
Herzen mit Schmerz und mit fchwerer Bejorgnis erfüllen. 


Bon ihnen offen zu reden, erachten wir als unſere Pflicht. 


Bon dem Augenblice an, wo durch die Weisheit der höchjten 
Träger der firchlichen uud weltlichen Autorität die Wieder— 
heritellung des Friedens zwifchen Kirche nnd Staat angebahnt 
wurde, begann, während unjere andersgläubigen Mitbürger 
im Großen und Ganzen zu diefem Frieden mitwirften und 
fi) mit ung desselben freuten, in unerfreulichem Gegenjaße 
dazu in gewifjen Kreijen gegen die fatholifche Kirche eine 
organifierte und planmäßige Polemik, welche nur zu jehr ges 
eignet ift, die Katholifen zu Fränfen, die Andersgläubigen 
aufzuregen, den religiöfen Frieden auf's Neue zu gefährpen. 

Jeder billig denkende und der Thatjachen fundige Be— 
urteiler wird zugeben, daß von fatholijcher Seite hierzu 
nicht der mindejte Anlaß gegeben war. Wenn die Katholiken 
bejtrebt find, ihrer Kirche die volle rechtliche Freiheit zu 
fihern, auf dem Gebiete der Schule die Änterefjen der relt- 
giöjen Erziehung zu vertreten, die während des jogenannten 
Culturfampfes gejchlagenen Wunden nach Meöglichkeit zu 
heilen, jo kann jolches doch nimmermehr al8 Angriff auf 
eine andere Confejfion betrachtet werden; um jo weniger, 
da die Katholifen fich niemals in deren religiöje Angelegen— 
heiten einmifchen. Wenn die Katholiken ſich bemühen, Die 
fatholifche Vorzeit zu verteidigen, oder die Wahrheiten ihres 
Glaubens in wifjenfchaftlicher Weife zu begründen, jo machen 
fie nur von einem unbeftreitbaren echte Gebrauch, und 
auch diejes kann nicht als ein Angriff oder eine Bedrohung 
gegen andere Confejfionen betrachtet und zum Anlaß ge= 
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nommen werden, gegen die fatholiiche Kirche eine Kampfes— 
weije zu erneuern, tie fie nurin längjt vergangenen ſchlimmen 
Tagen religiöjer Kämpfe an der Tagesordnung war. Allein 
wie in jenen traurigen Zeiten, die über unjer Vaterland 
jo viel Unheil gebracht haben, jucht man jeßt wieder in 
einem ſich alles gejtattenden bitteren Geiſt confejjioneller 
Polemik Abjcheu und Mißtrauen gegen die katholiſche Kirche, 
gegen ihre Lehren, Einrichtungen und Gebräuche, Vorurteile 
über ‚ihre Vergangenheit und Gegenwart durch populäre 
Schriften, jelbft durch) Dichtungen und Volksſchauſpiele in 
die weitejten Kreiſe zu verbreiten. 

Auf diefe Kampfesweiſe näher einzugehen, weijen wir 


von der Hand. Dagegen fünnen wir micht jtill dazu 


ichweigen, daß man unjerer Kirche Lehren und Grundjäge, 
welche fie verabjcheut und welche mit umjerer Ehre und 


Würde als Chrijten und Menjchen unverträglich find, öffent- 


(ih und beharrlich aufbürdet, und daß man ihr Abfichten 
und Ziele zujchreibt, die ihr abjolut fremd find, aber zu 
ſolchen Angriffen jtet3 den Vorwand bieten. Wir erfüllen 
daher nur eine heilige Pflicht gegen unſer katholiſches Volk, 
aber auch gegen unjere andersgläubigen Mitbürger und 
unfer gemeinjames Vaterland, wenn wir gegen jolche An— 
ichuldigungen offene Einjprache erheben. Wir haben dabei 
nicht jene Angriffe im Auge, welche der moderne Unglaube 
gegen alles Uebernatürliche, vor, allem gegen die göttliche 
Perſon des Welterlöfers, ſowie gegen Alle, die an feine 


Gottheit und jein Neich glauben und darum ganz bejonders 


gegen die Fatholiiche Kirche bald mit dem Fanatismus der 
Leidenſchaft, bald mit Faltem Hohn und Spott tagtäglich) 
richtet; jondern wir wollen ung nur mit jenen Vorwürfen 
bejchäftigen, welche man mit Berufung auf das Evangelium 
gegen die katholiſche Kirche glaubt erheben zu dürfen, um 
jie dem Bewußtſein gläubiger Broteftanten als unchriſtlich, 


. ja al3 widerchriftli und unheilbringend für den Staat 


darzuſtellen. | 

An erjter Stelle weifen wir demnach die Behauptung 
zurück, die katholiſche Kirche Lehre: um vor Gott gerecht zu 
jein und felig zu werden, genige bloß die äußerliche Zuge- 
hörigfeit zur Kirche oder die Teilnahme an gewiſſen äußer— 
lichen Gebräuchen; oder es genügten die blos äußerlichen 
Werke des Geſetzes ohne innerliche Tugend und Geſinnung. 
Katholifche Lehre ift, daß wir, um Gott zu gefallen 
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und dag ewige Leben zu erlangen, daS ganze göttliche Geſetz, 
wie es Gott in das Gewiſſen gejchrieben und in den zehn 
Geboten geoffenbart und wie es unjer göttlicher Heiland 
durch ſeine Lehre und ſein Beiſpiel erklärt und zur Vollendung 
geführt hat, erfüllen müſſen, und zwar nicht dem äußeren 
Scheine, ſondern der That und Wahrheit nach, nicht nur 
in äußeren Werken, ſondern vor allem in innerer Geſinuung, 
daß wir daher nad) wahrer, gründlicher Tugend ſtreben 
miüffen, und daß es ohne Erfüllung diejer Bedingung un— 
möglich ift, Gott zu gefallen und unjere ewige Bejtimmung 
zu erreichen. Der Inbegriff aller Tugenden bejteht aber 
in der, aus dem Glauben entjpringenden heiligen Liebe, 
vermöge welcher wir Gott über alles und den Nächjten wie 
ung jelbjt lieben: denn „der Endzwed des Gejeßes tjt 
Liebe aus reinem Herzen und gutem Gemwijjen und 
ungeheudeltem Glauben“?°). 

Sodann müfjfen wir der Behauptung entgegentreten, 
daß nach Fatholifcher Lehre die Gerechtigkeit, welche uns 
wohlgefällig vor Gott und des ewigen Lebens teilhaftig 
macht, durch etwag Anderes erlangt werden fünne, als allein 
auf Grund des Verdienftes Jeſu Chrifti, des menjchges 
wordenen wahren Sohnes Gottes, unjeres einzigen Erlöjers 
und Seligmachers, und in Kraft jeiner Gnade; daß Die 
katholische Kirche durch ihre Lehre von der Verdienſtlichkeit 
der guten Werke und von der Kraft des freien Willens das 
Verdienſt Chriſti und die Notwendigkeit und Kraft ſeiner 
Gnade leugne oder doch herabwürdige, dagegen den Geiſt 
phariſäiſcher und heidniſcher Selbſtgerechtigkeit nähre. 

Ratholifche Lehre tjt: feine Sündenſchuld kann uns 
erlaffen werden als einzig in Kraft der von Chriſtus, dem 
Haupte der Menjchheit, für uns gefeifteten Genugthuung, 
und weder aus eigener Kraft noch durch eigenes Verdienſt 
vermögen wir gerecht und ſelig zu werden, ſondern nur 
aus dem Glauben durch die Gnade Chriſti, welche unſere 
Rechtfertigung von ihrem erſten Anfang bis zu ihrer letzten 
Vollendung in ung wirft. So hat e8 das Concil von 
Trient far und unzweideutig ausgejprochen mit den Worten: 
„Durh den Glauben werden wir gerechtfertigt, weil Der 
Glaube der Anfang des menjchlichen Heiles ift, die Grund— 
lage und Wurzel aller Rechtfertigung, ohne welchen e3 uns 





Selmzım. 1,70: 
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möglich iſt, Gott zu gefallen und zur Semeinjchaft der 
Kinder Gottes zu gelangen; aus Gnade aber werden wir 
gerechtfertigt, weil durch nichts von dem, was der Recht— 
Fertigung vorhergeht, weder durch den Glauben noch Die 
Wene, die Nec)tfertigung verdient werden kann“ ): 
Wohl lehrt die katholiſche Kirche mit der heil. Schrift 
und mit der Ueberlieferung, daß der Gerechtfertigte durch 
gute Werfe Vermehrung der Gnade und himmlischen Lohn 
verdiene; fie ift jedoch weit davon entfernt, das Verdienſt 
und die Gnade Chriſti herabzumindern und unchriſtliche 
Hoffart und Selbftgerechtigkeit zu fördern; vielmehr jchreibt 
fie alle Ehre Gott und Chriftus allein zu, da all’ unjer 
Verdienſt auf das Verdienſt Chriſti jich gründet: denn nur 
dann, wenn wir mit Chriſtus wie der Nebzweig mit dem 
Weinſtock verbunden find, und nur in Kraft jeiner Gnade 
vermögen wir verdienftliche Handlungen zu wirken, denen 
Sott aus reiner Gnade himmlischen Lohn verjprochen hat. 
Auch hierüber hat das Concil von Trient ſich mit höchiter 
Klarheit ausgejprochen. „Obwohl, jo jagt es, in der heil. 
Schrift den guten Werken eine jo hohe Bedeutung zuges 
ichrieben wird, daß nad) Ehrifti Verheißung ſelbſt demjenigen 
jein Lohn nicht fehlen wird, der einem jeiner geringiten 
Mitmenjchen nur einen Trunk falten Waller reicht, und 
daß nad) dem Zeugniſſe des Apoſtels die geringen und jchneil 
vorübergehenden Zrübjale des gegenwärtigen Lebens Durch) 
eine überjchwengliche ewige Herrlichkeit vergolten werden, jo 
jei doc) ferne von uns, daß der Chrift auf fich jelbjt ver- 
traue oder ſich jeiner ſelbſt rühme und nicht vielmehr im 
Herrn, deſſen Güte gegen die Menſchen ſo groß iſt, daß er 
dasjenige, was ſein Geſchenk iſt, als ihr Verdienſt gelten 
laſſen will"*). Und an einem anderen Orte jagt dasſelbe 
allgemeine Concil: „Wir vermögen nichts aus uns jelbit, 
alles aber in Dem, der uns ſtärkt. Deswegen hat der 
Menſch Feine Urfache, fich zu rühmen: denn all unjer Ruhm 
ift in CHriftus, in welchem wir leben, in welchem wir ver- 
dienen, in welchem wir genugthun, indem wir würdige Früchte 
der Buße bringen, die von ihm ihre Kraft Haben, von ihm 
dem Water dargebracht und um jeinetwillen vom Vater an— 
genommen werden"?). Allerdings lehrt die fatholiiche Kirche, 





?) Sess. 6. cap. 8. °) Sess. 6. cap. 16. °) Sess. 14 de Poenit. 
cap. 8. 
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daß dur den Siündenfall der Menjch zwar die urjprüng- 
liche Gerechtigfeit mit ihren übernatürlichen Gaben gänzlic) 
- verloren, nicht aber auch die natürliche Bernunft und Willens— 
freiheit eingebüßt habe, obgleich dieſelbe geſchwächt und durch 
die Entfeſſelung der Begierlichkeit zum Böſen geneigt wurde; 
ſie ſchreibt aber deshalb dem ſich ſelbſt überlaſſenen freien 
Willen keine Kraft zu, wodurch die Notwendigkeit der 
Gnade Chriſti irgendwie herabgemindert würde; denn ſie 
bekennt, daß der freie Wille, wenn er nicht durch Chriſti 
Gnade erleuchtet, gejtärft, bewegt und erhoben ijt, nichts 
wahrhaft Heilfames wollen und vollbringen, ja jelbjt das 
natürliche Sittengejeß wederleicht noch vollſtändig erfüllen kann. 


Ferner, müffen wir die Behauptung zurückweiſen, daß 
die fatholiiche Lehre vom heil. Mebopfer die allgenügende 
Kraft des Kreuzesopfers Chriftt leugne oder irgendivie in 
den Schatten jtelle. 

Die Eatholiihe Kirche lehrt, daß das heil. Meß— 
opfer nichts anders ift, als die juframentale und gottes— 
dienftliche Feier dieſes einen welterlöfenden Opfers, durch 
welche wir dem Befehle Chriſti nachkommen: „Thut dies 
zu meinem Andenfen”“!%), und nad) des Apoſtes Wort 
„den Tod des Herrn verfünden, bis er wieder— 
fommt,“ jenes „reine Speijeopfer“ Chrifti, des ewigen 
„Briefters nad) der Ordnung Melchiſedechs, Das 
wir auf der ganzen Erde zur Ehre Gottes dar— 
bringen“! Wie könnte hiernach das Kreuzesopfer durch 
das heil. Meßopfer beeinträchtigt werden, da jeder fatholijche 
Chriſt glaubt und weiß, daß er Durch dasſelbe mit dem 
Kreuzesopfer in die innigfte Gemeinjchaft tritt, und Daß 
alle Gnaden, die er durch Teilnahme an demſelben und 
insbefondere durch die Communion empfängt, ganz und 
allein aus dem Kreuzesopfer entjpringen, mit dem Diejes 
jaframentale Opfer ein und dasſelbe Opfer ijt, ohne ihm 
das mindefte zu entziehen oder hinzuzufügen. So wenig 
CHriftus ſelbſt fein welterlöfendes Opfer, das in er im Der 
Fülle der Zeit ein für alle Mal am Kreuze vollbracht hat 
(Hebr. 7, 29; 9, 26), dadurch entfräftet, dab er dasſelbe 
als unſer Mittler alle Zeit vor dem Throne Gottes geltend 
macht (Hebr. 7, 25), ebenſowenig beeinträchtigen wir jenes 
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10) 1, Cor. 11, 26. ) pſ. 109, 4. Malach. 1, 11. 
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Opfer, wenn wir in der von Chriſtus angeordneten Feier 
des allerheiligſten Geheimniſſes des Altares durch dieſen 
unſern Heiland hintreten zum Gnadenthron der ewigen Er— 
barmung. 
Eine weitere Anklage, die wir zurückweiſen, geht dahin, 
daß die katholiſche Kirche durch ihre Lehre von der Sünden— 


vergebung durd) die Beichte und von dem Ablajje ven 


Ernſt chriftlicher Buße zerjtöre und wahre Herzenzbejjerung 
verhindere. 

Die katholiſche Kirche lehrt auf Grund des klaren 
Schriftwortes und mit dem ganzen chrijtlichen Altertum, 
daß der Priefter die Vollmacht hat, von Sünden loszu— 
Sprechen; daß Chriftus, der allein aus jeiner göftlichen 
Macht und in Kraft jeiner unendlichen Verdienſte Sünden 
vergeben fann, jeinen Apojteln und ihren Nachfolgern die 
Vollmacht in jeinem Namen Sünden zu vergeben mit den 
Worten übertragen hat: „Welchen ihr die Sünden nadj=. 
(afjen werdet, denen jind jie nadhgelafjen, und 
welchen ihr jie behalten werdet, denen jind jie be— 
halten“'); daB das Bekenntnis der Sünden vor dent 
Stellvertreter Chriſti im Bußgerichte aus der Einjegung 
Ehriſti der Natur der Sache nach mit Notwendigkeit Folgt. 

Die katholiſche Kirche lehrt aber nicht, daß die priefter- 
liche Losſprechung und das Sindenbefenntnis für fich allein 
zur Vergebung der Sünden genüge. Ohne Unterlaß wird 
von allen katholischen Kanzeln verkündet und in jeder fatho- 
liſchen Schule gelehrt, daß das Bekenntnis allein zur Ber: 
gebung der Sünden nicht genügt, jondern daß dazu wahre 
Neue und der feite Wille der Beſſerung, verbunden mit 
gläubigem Vertrauen auf die Barmherzigkeit Gottes in 
Chriſtus, die umerläßliche, Durch nichts Anderes erjegbare 
Bedingung tft. Jeder Katholit weiß, daß ohne diefe wahre 
Belehrung die Abjolution ungültig ift. Wie kann aljo die 
Beichte den Bußgeiſt erjchlaffen, der wahren . Befehrung 
hinderlich jein? Im Gegenteil find wir davon durchdrungen, 
daß fie daS von der göttlichen Weisheit und Liebe ange- 
ordnete wirkſame Mittel ift, um den Geist" wahrer Buße 
und Demut zu nähren, wahre Selbſterkenntnis und gründ- 
liche Lebensbeſſerung zu erzielen, und jeder einzelnen Seele 
Licht, Troſt und Bekehrung zu vermitteln. 


12) 1. Soh. 26, 23. 
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Mas aber die Abläffe betrifft, jo lehrt die fatholiihe 
Kirche fort und fort, daß diejelben nicht Sündenvergebung, 


jondern die Befreiung von zeitlichen Strafen zum Zwecke, 
wahre Bekehrung und Nachlaß der Sündenſchuld aber zur 
Vorausfegung haben. Sp verftanden und gebraucht — und 


fein Ratholif verjteht und gebraucht fie ander8 — ſind auch FE 


die Abläffe ein heilſames Meittel, den Geift der Buße zu 
fördern und dur) die zur Gewinnung Derjelben vorge— 
ſchriebenen Uebungen der Frömmigkeit, der Selbſtverleugnung 
und der Nächſtenliebe zu erſetzen, was an äußerer Bußſtrenge 
aus Milde und Nachjicht nicht mehr gefordert wird. 

Aullen bisher bejprochenen Entjtellungen wird Die trone 
aufgejeßt durch die weitere Behauptung, Die katholiſche 
Kirche beeinträchtige durch ihren Ceremoniendienſt und durch 
eine Menge auf Aberglauben beruhender und zum Aber— 


. 


glauben hinführender Gebräuche die Anbetung Gottes im _ 


Geifte und in der Wahrheit, treibe durch die Anbetung der 


conjecrierten Hoſtie Gößendienft und befürdere dadurch IM 
fatholischen Wolfe gößendienerifches Weſen umd wende die 
Anbetimg, welche Gott allein gebührt, auch der allerfeligiten 
Jungfrau Maria und den Heiligen zu. 

Wir weilen diefe Behauptungen mit dem tiefjten Ab— 
ſcheu zurück. Wir Katholiken richten al’ unfere in Glauben, 
Hoffnung, Liebe und Anbetung beftehende religiöſe Ver— 
ehrung einzig und allein auf den wahren, lebendigen, drei— 
einigen Gott. Dieje göttliche Verehrung irgend einem 
Geihöpfe, wie hoch es auch in der Ordnung der Natur 
und Gnade ftehe, zuzumenden, ijt in den Mugen eines 
Katholifen Gößendienft. * 

Wenn wir aber Chriſtus im allerheiligſten Sakramente 
anbeten, fo hat dies darin feinen Grund, daß wir an Seine 
Gottheit und Seine wahre Gegenwart unter den ſakramen— 
talen Geftalten glauben. Mag auch Jemand diejen Glau— 
ben nicht teilen, jo hat er dod) fein Necht, ung Gößen- 
diener zu nennen, da der Gegenftand nnjerer Anbetung 
im alferheiligften Saframente fein anderer iſt, als Jeſus 
Chriſtus, der Sohn Gottes. 

Bon einer jolchen Verehrung, die allein wir Anbetung 
nennen, ift die Verehrung, die wir der heiligen Mutter 
Gottes und den Engeln und Heiligen zumenden, wejentlid) 
und abjolut verfchieven. Sp wenig die Ehre und Liebe, 
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welche Kinder ihren Eltern, Unterthanen ihrem Fürjten 
erweijen, mit der Gott allein zufonmenden Liebe und An— 
betung im Widerſpruch jtehen, vielmehr eine Erfüllung des 
vierten Gebotes Gottes find: ebenjo wenig jteht die Ver— 
ehrung der Heiligen mit der Gott allein gebührenden An— 
betung in Widerſpruch, geht vielmehr aus derjelben hervor 
und zielt auf dieſelbe ab. Wir ehren die Heiligen als 
Freunde Gottes, als treue Nachfolger und Glieder Chriftt, 
weil Gott felbjt fie ehrt. Alle Ehre aber, die wir ihnen 
geben, erweijen wir ihnen wegen Gott und zur Verherr- 
fichung Gottes, der durch jeine Gnade fie geheiligt und ung 
zu Vorbildern gegeben hat. Das gilt im höchſten Maße 
von der Verehrung, welche wir in Erfüllung des Wortes:. 
„Siehe, von nun an werden mid jelig preijen 
alle Geſchlechter““) der allerjeligiten Jungfrau Maria 
erweijen; denn dieſe Verehrung hat ihren einzigen Grund 
und ihr einziges Biel in Jeſus Chriftus, an den wir als 
den wahren Sohn des ewigen Vater und den ‚wahren 
Sohn der Jungfrau Maria glauben. Dabei find wir aber 
weit entfernt, Marta als etwas anderes denn als ein Ge- 
ichöpf zu betrachten. Wohl iſt fie daS reinſte und heiligite 
unter allen Geſchöpfen; aber alle ihre Neinheit und Heilig- 
feit iſt ihr durch. das DVerdienft und die Gnade Jeſu 
Chriſti zu feiner Ehre geſchenkt worden. Auch ehren wir 
Maria nit anders, nicht mehr und nicht minder, als 
jie Gott jelbjt nad) dem Zeugniſſe des Evangeliums durch 
die Botjhaft des Engels geehrt Hat, wenn wir fie 
als die „Önadenvolfe, mit der der Herr ift“1%), He- 
rüßen. in 
Denn wir aber Maria, die Engel und Heiligen an- 
rufen, jo erwarten wir nicht von ihnen als aus ihrer 
eignen Macht Gnade und Hilfe, jondern wir erwarten fie 
auf ihre Fürbitte von Gott allein durch unſeren und ihren 
Heiland Jeſus Chriſtus. Daß wir aber die Mutter unſeres 
Erlöſers und die verklärten Heiligen um die Hilfe ihres 
Gebetes bitten, iſt eben ſo vernünftig und chriſtlich, als 
daß wir unſere Mitchriſten auf Erden um ihr Gebet an— 
ſprechen. Wenn der hl. Paulus in ſeinen Briefen die Gläu— 
bigen um ihr Gebet erſuchte, ſollte es da ein Unrecht ſein, 





13) Luk. 1, 48. 29) Qu. 1, 28. 
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wenn wir uns feiner Fürbitte im Himmel empfehlen? Oder 
jollte das Vater-unfer dadurch feine Kraft verlieren, daß 
wir ihm in dem Engel3-Gruße die Erinnerung an das Ge— 
heimnis unjeres Heiles in Chriſto Jeſu und die Bitte bei— 
fügen: Heilige Maria, Mutter Gottes, bitte für uns Siün- 
der, jeßt und in der Stunde unjeres Todes? 

Auch legen „wir den Heiligen weder Allwiljenichaft, 
noch andere göttliche Eigenjchaften bei, jondern wir ver— 
trauen, daß Gott fie unſer Flehen erkennen laſſe, Damit fie 
die Liebe, welche fie auf Erden geübt, auch im Himmel 
fortjeßen. 


Von diejer vernüftigen und frommen Anrufung Der, 


Heiligen, welche unmittelbar aus dem Artifel des apoſtoliſchen 
Slaubensbefenntniffes von der Gemeinjchaft der Heiligen 
entjpringt, lehrt die Fatholijche Kirche, daß fie heilſam und 
nützlich ſei —, und es gilt dieſes in beſonderer Weiſe für 
unſere Zeit; denn wohl iſt es nützlich und heilſam, dem 
Materialismus des irdischen Treibens und den Trugbildern 
vergänglicher Luft die Vorbilder himmlischen Sinnes, hei— 
ligen Lebens und jenes ewige Reich Chriſti und ſeiner Aus⸗ 


erwählten entgegenzuſtellen, das auch unfer ewiges Ziel tjt. ° 


Wenn die Verehrung und Anrufung der Deiligen, 
welche an Gottes Thron jtehen, ein rechtmäßiger und beil- 
famer Gebraud) ift, jo ziemt es fich nicht minder, ihre jterb= 
lichen Ueberrefte in Ehren zu halten. Es tjt Diejes ein 
At ſchuldiger Pietät gegen jene, deren heilige Leiber, wie 
dag Concil von Trient jagt, lebendige Glieder Chriſti und 


Tempel des heiligen Geiftes waren, welche von ihm zum. 
ewigen Leben wiederermeckt und verherrlicht werden jollen, 


dur die den Menſchen von Gott viele Wohlthaten ge= 
währt werden.“) Gott jelbjt hat, wie die heilige Schrift 
bezeugt, die Gebeine des hi. Propheten Elifäus, jowie Die 
leider des hi. Paulus durch) Wunder verherrlicht (4. Reg. 
13,21; Act. Up. 10, 12.) und in allen Zeiten an Die Ver— 
ehrung heiliger Neltquien große Gnadenerweijungen geknüpft. 
Es ift darum ficherlich ein wohl begründeter Gebraud), die 
Gräber der Heiligen zu bejuchen und an denjelben mit be= 
ionderem Vertrauen zu Gott beten, welcher Die Duelle aller 


Gnaden ift. 


15) Sess, 25. de invoc. Sanctorum. 
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Was aber die übrigen Gebräude und die bildlichen 
Darftellungen Ehrifti und jeiner Heiligen betrifft, jo haben 
fie einzig den Zwed, durd) das Sichtbare uns zum Un— 
fichtbaren zu erheben, dazu aber find fie der menjchlichen 
Natur und dem Weſen des Chriftentums gemäß, deſſen 
Mittelpunkt die Menjchwerdung Gottes iſt, jehr geeignet. 
Jeden Miß brauch aber hat die Kirche ftet3 verworfen und 
jucht ihn fernzuhalten. | 

Wir nehmen die Gelegenheit wahr, hier einem ges 
wiffen weit verbreiteten Vorurteile entgegenzutreten. „Die 
Verteidiger des Katholicismus“, jo hört man öfter jagen, 
„geben wohl von Allem ganz annehmbar lautende Erklä— 
rungen; aber anders ift es in dem wirklichen Leben. In 
den Gedanken und Sitten de3 katholiſchen Volkes, nament- 
(ic) der weniger gebildeten Stände, herrichen die abergläus 
bigſten Vorstellungen, die ſchlimmſten Mißbräuche, und man 
duldet fie ohne Scheu.“ — Solche Urteile müſſen wir im 
Namen unjeres Volkes und feiner Seelenhirten als höchſt 
frevelhafte zurückweiſen. Im Sachen des Glaubens und der 
Frömmigkeit ift bei ung zwijchen Gebildeten und Ungebil- 
deten Fein Unterjchied. Alle wirklich gläubigen Katholiken 
denken, beten und handeln nad dem Ölauben, den die 
Kirche lehrt und den jeder Katechismus enthält. 

Endlich) wenden wir ung noch gegen die Behauptung, 
durch die hierarchiſche Verfaffung und die Lehre von der 
Unfehlbarfeit des kirchlichen Lehramtes, insbejondere jeines 
oberften Trägers, des Papftes, jet aus dem geijtigen und 
überirdiihen Neiche Chrifti oder der wahren Kirche ein 
irdiſches Reich geworden, das nad Weltherrichaft jtrebe 
und wie die chriftliche Freiheit der Gewiſſen, jo aud) die 
Selbitändigfeit des Staates, die Souveränetät der Krone, 
die Freiheit der Völker, die Güter und den Fortjchritt der 
Eultur und die fociale Wohlfahrt bevrohe. Dazu fügt man 
noch den Vorwurf einer unerträglichen Intoleranz der katho— 
liſchen Kirche, welche alle Andersgläubigen verdamme, Die 
Siltigfeit der protejtantiichen Taufe verwerfe und Daher Die 
Proteftanten nicht als Chriſten anerfenne. 

Diefe Anklagen find jo recht eigentlich gegen das 
Weſen, gegen die innerfte Ehre, ja gegen die Erijtenz det 
katholischen Kirche gerichtet. Das Wejen der katholischen 
Kirche beiteht darin, daß fie das Reich und: der geiftige 
Leib CHrifti ift; ihre äußere Verfafjung beruht darauf, 
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daß Chriſtus zur Erhaltung ſeiner Lehre, zur Ver— 
waltung ſeiner Gnadenmittel, zur Zeitung ſeines Reiches 
den in Petrus als dem Fundamente und oberſten Hirten 


geeinigten Apoſtolat geſtiftet und mit dem hiezu notwen— 


digen Gnadenbeiſtande ausgerüſtet hat bis zum Ende der 
Zeiten, und daß daher das Weſen und die Verfaſſung 
Kirche unmwandelbar fortdauert bis zum Ende Der 
eiten. 

Das Reich Chriſti aber ift, wie der Heiland in dem 
feierlichften Augenblicke feines Lebens erklärt hat (Joh. 18, 
36. 37), nicht ein weltliches Reich, wie die Reiche ‚und 
Staaten der Erde, fondern das geijtige Neich der göttlichen 
Wahrheit und der Erlöfungsgnade. Die vom Herra ges 
jegten apoftolifchen Hirten dieſes Neiches, der Papſt und 


die Biichöfe und alle von ihnen bevollmächtigten Träger geiſt⸗ 


licher Aemter wollen für nichts anderes gehalten jein und 
find nichts ander als „Diener Chrifti und Verwal— 
ter jeiner Heilsgeheimnifje”."‘) Wie Petrus und Die 
Apojtel haben alle ihre Nachfolger zu allen Heiten die von 
Gott gewollte Autorität der weltlichen Obrigfeiten und Die 
Selbftändigkeit der durch Gottes Vorſehung im Der Ge— 
ſchichte hervorgetretenen Völker und Nationen anerkannt. 
Immer haben fie allen Gläubigen ohne Unterſchied ven 
ſchuldigen Gehorjam gegen die weltliche Dbrigfeit und Die 
Liebe und Treue gegen das irdiſche Vaterland als Ge— 
wiſſenspflicht eingeſchärft und durch Wort und Beiſpiel ver— 
fündigt; auch in unferen Tagen thun fie es nicht minder 
als zu irgend einer anderen Zeit und mit nicht geringes 
ter ulpeitäb und nicht geringerem Erfolg als irgend Je— 
mand. 

Wohl ſteht die Kirche, obwohl ſie nicht von dieſer 
Welt iſt, in der Welt, und bedarf als ſichtbare Geſellſchaft 
nach dem Vorbilde und der Lehre Chriſti und der Apoſtel 
notwendig irdiſcher Mittel. Darum Hat die göttliche Vor: 
fehung, die pflichtmäßige Liebe der Gläubigen und daS ge- 
ſchichtliche Necht ihr die Bedingungen ihrer zeitlichen Exi— 
jtenz verjchafft, welche, wie jedes gute Necht, Heilig gehalten 
werden jollen, und welche zu wahren die Vorſteher Der 
Kirche und die Katholiken überhaupt berechtigt und vers 


16) ].. Cor. 4, 1. 
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pflichtet find. Daraus folgt aber nicht weltliches Streben, 
nicht Verwechjelung irdiſcher Nechte mit göttlichen Einrich— 
tungen, nicht die Verwandlung des geiftigen Reiches Chriftt, 
der Kirche, in ein irdiſches Weltreich. Jede entgegenjtehende 
Behauptung müſſen wir als eine Unwahrheit und Ver— 
fäumdung der fatholifchen Kirche, ihre Dberhauptes und 
ihrer Bischöfe und der ganzen fatholijchen Chrijtenhett mit 
aller Entjchiedenheit zurücweijen. 

Freilich befigt die fatholische Kirche, jowett der Glaube 
reicht — und er ift wachſend und fruchtbringend in der 
ganzen Welt verbreitet?) — eine große Macht, ‚die Macht 
des Glaubens .umd der Liebe. Aber vor dieſer Macht 
braucht fich Niemand zu fürchten; diefe Macht wird und kann 
die Kirche nur für das Gute gebrauchen; denn allzeit tft 
wahr das Apoftehvort: „Wir vermögen nichts wider 
die Wahrheit”.'®) 

Die einzige Aufgabe und die einzige Straft der Kirche 
bejteht darin, die Wahrheit Chriftt zu bezeugen, Die Gnade 
Chriſti zu ſpenden, und die Wohlthaten Chriſti zu ver- 
breiten. | 

Was aber Schließlich den Vorwurf katholiſcher Intole— 
vanz anlangt, jo fünnen wir freilich nicht, wie fein ver- 
nünftiger Mensch, in dem Sinne tolerant jein, daß wir das 
Gegenteil von dem, was wir für göttliche Wahrheit 
halten, auch für Wahrheit halten. Ebenſo halten wir ges 
wiß an der Einheit und Katholicität der Kirche feit, an 
der unſere Väter feitgehalten haben; gewiß wünſchen wir, 
wie einftens der Weltapoftel!°), daß alle mit ung voll- 
fommen .eing und alles defjen, worin wir unfer höchites 
Glück finden, teilhaftig fein möchten: allein nichts ijt dem 
Geifte der Heiligen Kirche fremder als Unduldſamkeit und 
Streitfucht. Mit Abſcheu weifen wir daher die Behaup- 
tung zurüd, daß wir Andersgläubige Hallen, verachten oder 
für verdammt halten, wie nicht minder die neu aufgebrachte 
Verdächtigung, daß wir fie nicht al3 Chrijten anerkennen. 
Sm Gegenteil bekennen wir, daß jeder Getaufte Chriſto 
und feinem geiftigen Leibe einverleibt ijt. Es kann nur 
auf einem bedanerlichen Mißverſtändniſſe beruhen, wenn bes 
hauptet wird, daß wir die Taufe Andersgläubiger nicht 


1) Coloſſ. 1, 6. %) IL, Cor. 13, 8. 1°) Apgſch. 26, 9. 
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als gültig anerfennen. Wenn die QTaufe wiederholt wird, 
jo geſchieht es nur in ſolchen Fällen, in welchen über Die 
Gültigkeit der Taufe, jei jie von Katholifen oder Nicht: 
fatholifen gejpendet, begründete Zweifel bejtehen. 

Mir verdammen feinen Menjchen; der uns richtet, tft 
Gott allein. 

Wenn wir ſonach die hiermit gefennzeichnete Angriffs 
weife auf unjere heilige Kirche tief beffagen, jo hegen wir 
doch daneben auch die tröftliche Zuverjicht, daß Die große 
Mehrzahl aller billig und gerecht denfender Mitbürger, aud) 
der von ung im Ölauben getrennten, darin mit uns über— 
einſtimme, jetzt ſei wahrlich am wenigſten die Zeit zu ge— 
häſſigen Glaubenzftreitigfeiten, vielmehr zur gemeinjamen 
Verteidigung der Grundlagen des chriſtlichen Slaubens 
und der chriftlichen Gefittung, welche allein die Flut Des 
Anarchismus, die ung bedroht, einzudänmen, die jJittlichen 
und focialen Uebel, die von Tag zu Tag unerträglicher 
werden, allmählich zu heilen und unſere Zukunft zu jichern 
vermögen. 

Jene Gegenſätze aber, die uns trennen, ſoll man nicht 
durch Bitterfeiten und gar durch Unmwahrheiten verjchärfen, 
Sondern durch Berftändigung und Wohlwollen milpern. 

Deutjchland bedarf ſowohl wegen jeiner confejfionell 
gemischten Bevölkerung wie wegen der politijchen Weltlage 
mehr als irgend ein anderes Land Des confejfionellen Frie— 
dens. Dieſer aber ift nur dadurch zu erreichen, daß jeder 
Teil feine Heiligjten Nechte und Snterefjen vollkommen ge 
fichert weiß, damit Alle troß Der Verschiedenheit des Glau— 
bens in treuer Waterlandgliebe mit freudigem Herzen und 
opferwilligem Sinne zufammenjtehen. * — 

Gewiß, geliebte Diöceſanen, nichts iſt gefährlicher für 
die Seelen und Gewiffen, als in religiöjen Dingen ber 
Unwahrheit freien Lauf zu lafjen. Darum haben wir ung 
fragen müfjen, wohin der neue Yärm, den man ım Bater- 
lande erhebt, führen fünne, und haben uns fiir verpflichtet 
gehalten, diejen Angriffen gegenüber Die katholiſche Wahrheit 
offen zu vertreten. | J 

Nen wir müßten fürchten, einer neuen Verdächtigung 
die Thüre zu öffnen, wenn wir nicht Die Forderung Der 
Liebe noch ausdrüclich euch an Herz legen wollten. Sie 
fordert, daß wir unjererfeit3 troß aller Angriffe und Ber: 
dächtigungen Alles vermeiden, was die Leidenjchaft reizen 
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und aufregen könnte. Jedoch geliebte Diöcefanen, ob ihr 
wohl diejer Mahnung bedürfet? Die Antivart geben Hr 
legtvergangenen Jahre. Wenn wir- Zeugen waren, wie ihr 


bei den Prüfungen, welche fie über ung herbeiführten, mit 


einem Heldenmute und einer Hingabe, die euch von der 
ganzen belt eine ehrenvolle Anerkennung erworben hatte, für 
die geheiligten Rechte der Kirche ein unüberwindliches Boll- 


. werk bildetet, waren wir nicht ebenfo jehr aud) Zeugen eurer 
feſten Selbſtbeherrſchung, eures gejeßlichen Verhaltens und- 


eurer geduldigen Ausdauer, welche euch in den ſchwerſten 
zagen umd bei den bitterjten Erfahrungen nie verließen? 
Und wir jollten nicht ebenjo Zeugen bei euch jein jener 
Hrijtlichen Nächitenliebe, die fich auch bei den neuen Anz 
griffen nie eine Linie breit von dem hf. Gejege entfernt, 
das uns der Gottmenſch durch Wort und Beiſpiel gepredigt, 
Böjes mit Gutem zu vergelten? Nein, ihr werdet euch nad) 
der Mahnung des Apoftels aller Streitſucht enthalten, da- 
gegen täglich zuzumehmen trachten in der Erfenntniß des 
Glaubens durch Anhörung des göttlichen Wortes in Predigt 
und Chriftenlehre, ſowie durch Leſen religiöjer, erbanlicher 
Schriften, um Jeden, der die Wahrheit ſücht, zu belehren. 
Ihr werdet ferner durch treue Erfüllung. eurer Pflichten 
gegen Gott und Menfchen, durch untadelhaften Wandel euer 
Leben mit eurem Glauben in dem innigften Einklange er- 
halten umd jo dev Welt zeigen, daß euer Glaube das Wert 
Gottes iſt. Ihr werdet euch nicht beteiligen an dieſer 
Ausjaat des Hafjes, jondern durch euere Einheit und Einig- 
feit, Friedfertigkeit und Verträgiichkeit der Welt ein leuch— 
tendes Beijpiel geben! Und jo werdet ihr handeln, wie es 
der Apoftelfürft von den Chriften verlangt, indem er mahnt: 
„Haltet nur den Heren Jeſum Chriftum heilig in eueren 
Herzen, allezeit bereit zur Verantwortung gegen jeden, der 
au euch Rechenſchaft fordert iiber eure Hoffnung; aber thut 
es mit Sanftmut und Ehrfurcht und habet ein gutes Ge— 
wifjen, damit die, welche euren guten Wandel in Chrijto 
verleumden, darin zu Schanden werden, daß fie euch übel 
nachreden. ES iſt beffer, daß ihr, wenn es Gottes Wille 


iſt, um guter als um böſer Thaten willen leidet.“*) 


Der Friede Gottes, der allen Begriff überjteigt, be— 


— — — — — mn 


20) 1. Betr. 3, 15—17. 
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ihirme eure Herzen und euren Sinn in Chrijto Seju.”) 


Amen. 
+7 Philippus, Erzbifchof von Köln. 


17 Zohann Chriftian, Erzbiſchof von Freiburg. 


Julius, Erzbijchof von Poſen-Gneſen. 


Silhelm., Biſchof von Hildesheim. 
Feliæ. Biſchof von Trier. 

enard, Biſchof von Dsnabriüd. 
ndreas, Bijchof von Ermland. 

arf, Biſchof von Limburg. 

eo, Bifchof von Culm. 
aufus Leopold, Bijchof von Mainz. 
ofeph, Biſchof von Fulda, zugleich für 
ran; Gaspar, Biſchoöf von Paderborn. 
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21) Phil. 4, 7. 


ofannes, Fitular-Bifchof von Philadelphia. 





Offener Brief 
; an die 
römiſch-katholiſchen Erzbiſchöfe und Biſchöfe im deutſchen 
Reich. 


Eine evangeliſche Antwort auf den Fuldaer Hirtenbrief. 


Hochwürdige Herren! 


Der Kirchenvater Auguſtinus hat ſein Buch „Bon 
Neiche Gottes“, aus wet em Sie im Beginne Ihres 
„Semeinjchaftlichen Hirtenſchreibens“ vom 20. Auguft d. 3. 
eine Ihren ganzen Brief beherrſchende Stelle anführen, 
mit dem Ausblid in die jelige Ewigkeit geſchloſſen, welche 
am Ende aller Zeit der heiligen Gottesjtadt zu teil wer= 
den wird. Unter den Bigen, aus denen ſich diejes Bild 
der vollendeten Seligkeit zujammenfügt, hebt er einen 
hervor, den wir ung gedrungen fühlen, an die Spitze 
unferes Offenen Briefes an Eure Eminenzen zu jehen. 
Er lautet: „Dort wird der Ruhm ein wahrhaftiger jein, WO 
kein Lob mehr gefpendetwird, das entweder auf StT- 
tum oder auf Schmeichelei des Lobenden beruht“.') 
x Bei den mancherlei peinlichen Empfindungen, welche 
Ihr Hirtenfchreiben in uns erweden mußte, gewähren 
dieſe Worte des frommen Auguftinus uns einen ade 
Troft. Zwar berufen Sie Si auf das Wort des 
Apoftels: „Wir vermögen nichts wider Die Wahrheit, 
jondern für die Wahrheit.“ Dennoch kann e3 feinem 
Kenner der Gefchichte ſowie de3 gegenwärtigen Bejtandes 
Ihrer Kicche zweifelhaft fein, daß bie Darftellung, welche 
Sie von der römijch-Tatholifchen Lehre und Praris geben, 
mit der Wirklichkeit in ſehr wejentlichen Stüden nit 


1) &. Aur. Augustini de Civitate Dei lib. XXII, cap. 30, 
9% 





A ae ee ba 





RT 0 


übereinftimmt. Ob es „Irrtum“, oder ob es „Schmeiche— 
fei“ ift, was dieſer überraſchenden Verherrlichung Ihres 
Kirchenweſens zu grunde liegt, wagen wir nicht zu ent— 
ſcheiden. Sedenfall aber gehört es zu den trojtreichjten 
Auzbliden in die Ewigkeit, daß dort aller Schein ſchwin— 
den, und die Wahrheit in ihrem fiegenden Lichte allen 
falſchen Ruhm zu nichte machen wird. f 

Troß diejer gewifjen und freudigen Zuverſicht zu dem 
endlichen nste der Wahrheit erachten wır es doch für 
unfere Pflicht, Ihr Schreiben vor der Dffentlichfeit einer 
ernten Prüfung zu unterziehen. Dasjelbe tit auch jeiner- 
jeit3 für Die Öffentlichkeit bejtimmt geweſen, und zwar, 
da e3 nicht nur in den Gotteshäuſern hrer Kirche verlejen 
worden, jondern in Der Brejje in ausgiebigitem Maße 
zum Abdruck gefommen ijt, für Die weitejten Kreiſe des 
deutſchen Volkes, auch der proteſtantiſchen Kirche. Ja 
uns will es fo ſcheinen, als ob Sie recht eigentlich dieſe 
letztere Adrejje im Auge gehabt hätten; nicht ſowohl um 
der vielen Bibelftellen willen, die Sie anführen, und Demen 
nachzuforſchen ja nur Der evangelijhe Ehrijt völlig in Der 
Lage ift, als wegen des ganzen Tones, Den Sie anjchlagen, 
und der darauf zielt, vor Andersgläubigen Ihre Kirche 
in ein Licht zu feßen, in welchem fie anzujchauen Diejelben 
allerdings nicht gewohnt find. 

Daß aber gerade wir umjere Stimme erheben, fan 
Sie, hochwürdigſte Herren, nicht wundernehmen. Sie 
werden ſich bewußt jein, daB Sie den Evangelifchen Bund 
meinten, als Sie von „gewiljen Kreiſen“ jchrieben, im 
denen „gegen die fatholijche Kirche eine organijierte und 
planmäßige Polemik“ angefangen habe, von welcher Sie 
behaupten, daß fie „mur zır ſehr geeignet ſei, Die Katholiken 
zu fränfen, die Andersgläubigen aufzuregen, den religiöjen 
Frieden aufs neue zu gefährden.” Sit doch auch Ihr 
Hirtenbrief ohne Angabe des Abjenders uns Allen Dur 
die Poſt ing Haus gejchidt wordeit. 3 wäre ebenjo un— 
höflich als Eleinmütig, wollten wir mit unprer Antwort 
zurüdhalten. — 

Geftatten Sie ung aber, Daß wir Shnen zunächjt 
unjren Dank aussprechen für Die edlere und vornehmere 
Weiſe, in welcher Sie mit ung verhandeln, als Die Tages 
preſſe Ihrer Kirche das zu thun pflegt. Die letztere wirft 
den GEvangeliihen Bund furzer Hand unter Diejenigen 
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Gegner, welche Sie ausdrücklich erklären nicht im Auge 
zu haben. Sie meinen nicht „jene Angriffe, welche der 
moderne Unglaube gegen alles Uebernatürliche, vor allem 
gegen die göttliche Perſon des Welterlöſers, jowie gegen 
Alle, die an jeine Gottheit und fein Reich glauben und 
darım ganz bejonder gegen die katholiſche Kirche bald 
mit dem Fanatismus der Leidenjchaft, bald mit Falten 
Spott und Hohn tagtäglich richtet.‘ Sie wiſſen recht gut, 
daß wir unſere Vorwürfe gegen Ihre Kirche „mit Be— 
rufung auf das Evangelium” erheben, um jie, 
wie Sie jagen, „dem Bewußtjein gläubiger Proteitanten 
al3 unchriſtlich, ja als widerhriftlich und unheilbringend 
für den Staat darzuſtellen.“ Daß Sie den Mut haben, 
angejicht3 des unmwahrhaftigen Treibens jener Preſſe dem 
Evangelijchen Bunde dieſes Chrenzeugnis auszuftellen, 
jol Ihnen unvergejfen bleiben und wird hierdurch danf- 
bar zur Kenntnis genommen. 


An den Schluß Ihrer Verteidigung einiger verdäch— 
tiger römiſch-katholiſcher Lehren und Gebräuche, auf welche 
wir ſogleich näher eingehen werden, ſtellen Sie ein ſchönes 


Wort, von dem wir ſehnlichſt wünſchten, daß wir auf 


ſeinem Boden uns vereinigen könnten. Sie ſagen: „Die 
einzige Aufgabe und die einzige Kraft der Kirche beſteht 
darin, die Wahrheit CHrifti zu bezeugen, die Gnade Chrifti 
zu jpenden und die Wohlthaten Chrijti zu verteidigen.“ 
Aber, hochwürdige Herren, glauben Sie aufrichtig, 
daß, wenn die Kirche des Papftes in der Vergangenheit 
dieje Aufgabe zu erfüllen bejtrebt gewejen wäre, jemals 
diejenige gejchichtliche Erjcheinung mit der elementaren 
Gewalt des chrijtfichen Gewifjens in die Wirklichkeit ge 
tveten wäre, welche man Reformation nennt? Olauben 
Sie, daß im der Gegenwart alle Kreiſe des gläubigen 
Proteftantismus fich zum Zeugniffe und zum Widerſtande 
gegen Sie rüjten würden, wenn Die Wahrheit und Gnade 
Chriſti zu verkündigen in der That das einzige und legte 
Biel Ihrer Kirche wäre? Nein, laſſen Sie e8 Sich vor 
Gott bezeugen: der einzige Grund, warum wir wieder 
und wieder unjere Stimme gegen Sie erheben und 
Ihre Kirche des Abfalls von der chriſtlichen Wahr- 
heit bezichtigen, ift die Überzeugung, daß Ddiejelbe 
in Lehre und Leben dem einigen Mittler des Heils, 
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unjerem Herrn Seju Chrijto, die Ehre nicht giebt, 
die er fordern darf und fordern muß, wenn den 
Völkern Öeredtigkfeit und Segen und dem Einzelnen 
Friede und Kraft der Heiligung zuteil werden joll. 


Bon diefem Gefichtspunfte aus wollen wir an Die 
Erörterung Ihres Schreibens herantreten. Sie legen jelbjt 


Ihren Beitreitern die Worte in den Mund: „Die Ders 


teidiger des Katholizismus geben wohl von allem ganz 
annehmbar lautende Erklärungen, aber anders ijt es ın 
dem wirklichen Leben.” Laſſen Sie uns offen befennen, 
daß auch wir derjelben Überzeugung find, um daß Shr 
Hirtenbrief ung darin mächtig beſtärkt. Wir behaupten, 
dab das Antlig des wirklichen Katholizismus, auch jeiner 
Lehre, ganz andere Züge trägt, als wie Sie dieſelben ges 
zeichnet haben. Es verjteht ſich von jelbjt, daß wir Dies 
im Einzelnen beweijen müſſen. ir 

Nuͤr vorübergehend möchten wir uns noch bei einem 
Sabe Ihrer einleitenden Worte aufhalten, den wir nicht 
ohne ernten Widerjpruch leſen fonnten. Sie ‚jagen: 
„Stoßen Troft hat Gott jeiner Kirche gejchenft in dem 
Dberhirten und Vater, der mit jolcher Weisheit und 
Stärke das Steuerruder Petri führt und einem ſchönen 


Lichte ähnlih am Himmel unjrer Zeitgeſchichte glänzt." 


Dab Sie Sid, des gewandten Kirchenfürjten in Rom 
freuen und ihn in gutem Glauben für einen Nachfolger 
des Apoftel Petrus halten, kann man Ihnen Im Grunde 
nicht jo übel nehmen; der legtere Punkt wird ja immer 
mehr zum eigentlichen Hauptartifel Der ganzen römifchen 
Religion, mit dem fie fteht und fällt. Uber wenn Sie 
diefen „Troſt“ der „Kirche Gottes“ gejchenft jein laſſen, 
io meinen Sie doch wohl nicht, ihn auch auf ung Evans 
eliiche und auf die ganze griechijch-Fatholijche Chriſten⸗ 
heit ausdehnen zu jollen, die wir Doch beiderjeit3 gegen 
eine ſolche Steuerrudertheorie lebhaften Proteſt erheben ? 
Dder ſehen Sie als ſelbſtverſtändlich voraus, daß aud) 
Gott uns nicht mit zu „feiner Kirche” rechnet, wie Sie 
uns aus derjelben ausfchliegen? In einem Schreiben, 
welches beſtimmt ift, durch die ſüßen Melodien von Frieden 
und Liebe, in die es ausklingt, die Andersgläubigen zu 
beſchwichtigen, ift das zum mindejten nicht Klug und wird 
weithin Verdacht erregen. | 





Br... _ 


Nenn Sie dann in demjelben Saße von der dem 
„Dberhirten und Water der Kirche” drohenden Gefahr 
reden, daß der „Öreuel der Verwüftung ihn von Dei 
heiligen Stätte vertreibe, welche die Vorjehung ihm 
angewiejen hat“, jo geben wir Ihnen zweierlei zu be— 
denfen. Einmal: es ift gewagt, den Vatikaniſchen Balajt 


den Sie doch meinen, eine heilige Stätte zu nennen, 


während dajelbit im Laufe der Jahrhunderte böje Sünden 
gegen das fünfte, jechjte, jiebente u. a. Gebote begangen 
worden find). Sodann: Unter dem „Greuel der Ver— 
wüftung“ denfen Sie ſich augenſcheinlich die italienijche 
Einheitsbewegung, welche dem Papſte den Kirchenſtaat 
genommen bat und nun auch den Vatikan bedrohen 
Toll. Vergeſſen Sie aber nicht, daß jümtlihe dabei Be— 
teiligte Kinder Ihrer Kirche jind, und das Bapit- 
tum nur erntet, was es gejäet hat: Revolution, 
wie in olfen Ländern. wo es unumſchränkte Öe- 
walt gehabt hat, weil es von einer Reformation 
nichts wijjen will. Daß übrigens wir Evangeliſche 
uns bei dem Worte des Herrn vom Greuel der Verwüſtung 
an heiliger Stätte in bezug auf Rom noch ganz beſondere 
Gedanken machen, werden Sie verſtehen. 


Und nun zu Ihrer Verteidigung angegriffener Po— 


ſitionen. 


Daß Sie bei derſelben außerordentlich geſchickt zu 
Werke gehen und ſowohl was Sie ſagen, als was Sie 
verſchweigen mit einer bewundernswerten Feinfühligkeit 
herausgefunden haben, dieſen Ruhm wird Ihnen Niemand 
Ihmälern können. | 

1. Es war jchon ſehr verjtändig, daß Sie zwei Punkte 
an die Spitze geitellt Haben, bei denen es den Gegnern 
bejonders ſchwer wird, ohne die weiteitgehenden Erörte— 
rungen die vorhandenen Blößen aufzudeden. Schwerlid) 
wird Shnen Semand nachweiſen fünnen oder auch nad) 
weilen wollen, daß Ihre Kirche Iehre: „um vor Öott ges 
vecht und jelig zu werden, genüge die bloß äußerliche 


Zugehörigkeit zur Kirche oder die Teilnahme an gewiljen - 


. H Wie Dante vom Vatikan urteilte, das leſen Sie gefälligjt in 
ieinen Parad. cant. 27, 22 ff., und wie iiber die Rapjtjünden, im 
Inferno cant. 19, 100 ff. nad). 
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äußerlichen Gebräuchen.“ Das Chrijtentum ijt die Re 
ligion der entjchiedenjten SInnerlichkeit; in jeiner erjten 
großen Predigt Hat der Herr, wie Steiner vor ihm, Das 
ganze Gewicht für die fittlide Wertung des Menſchen auf 
die Gejinnung gelegt”). Wollte eine Kirche Die bloße Bu> 


gehörigfeit zu ıhr als Pfand für die Seligkeit verfündigen, 


o jpräche ſie fich jelbjt in bezug auf ihre Chrijtlichteit 
en Aber bedenklich und für Die Praxis ge- 
fährlich, das werden Sie vielleicht Selbjt einräumen, iſt 


doch der Saframentsbegriff, den Ihr eigenes chrijtliches 


Lehrbuch, der römijche Katechismus, aufjtellt: das Safra- 
ment iſt dana —J 
—5— wahrnehmbare Sache, welche die Kraft 
hat, aus göttlicher Einjegung die Heiligkeit und Ge— 
rechtigkeit nicht nur zu verjinnbildlichen, jondern 
auch zu bewirten“‘). E —J 
Sr Kirche iſt, a fie Jich ſelbſt rühmt, wejentlic) 
eine Saframentsanjtalt, Die von der Wiege bis zur 
Bahre das ganze menjchlichde Leben mit Saframenten 
umgiebt und weiht. Wie anjprechend und poetiſch Das 
ilt, hat jelbjt der, wie Dr. Paul Haffner, Der gegen- 
wärtige Biſchof von Mainz, ſich ausprücdt: „jogenannte ) 
deutiche Klaffiker Goethe herausgefühlt. Wenn aber nun 
das Sakrament ſelbſt die rechte Geſinnung wirkt (nad; 
ſcholaftiſcher Lehre ex opere operato, d. d. Durch den bloßen 
Bollzug der äußeren Handlung”), ſo liegt, wir wollen 
uns gelinde ausdriiden, wenigjtens Die Gefahr nahe, 
daß der Saframentsempfänger ſich nicht weiter be: 
müht, jeinerjeit3 für die rechte Würdigkeit des Empfanges 
noch große Sorge zu tragen; Das Saframent, nicht Der 
Menjch Hat ja die Aufgabe, jeine „Deiligfeit und Gerechtigkeit 
zu bewirken“. Doch, wie gejagt, wir unterlaſſen es, auf 


?) Matth. 5, 3 ff. 5, 22 ff. vgl. Luc. 13, 34. 

*) Cat. Rom. IH, 1. 8. 11. — | au h 

5) Frankfurter Zeitgemäße Brojchüren. Neue Folge, Herausgeg. 
bon Dr. Baul Haffner. II, ©. 30. 

*), Unmerfung. Daß gegenwärtig manche Ihrer Theologen 
den Begriff des opus operatum minder anjtößig erklären, wiſſen wir 
recht gut. Da aber das Saframent nach Ihrer Kirchenlehre, wo ber 
Menſch „keinen Riegel vorichiebt“, notwendig wirft, alſo auch bei un— 
mindıgen Sindern und bei Seelen im Fegefeuer, jo bleibt es doch 
bei der magiſchen Wirkſamkeit des Safrantents. 


y # 
———— 





dieſe Erörterung näher einzugehen; der weitere Kreis un— 
ſerer Leſer würde vielleicht nur theologiſche Spitzfindig— 
keiten da ſehen, wo für den Kenner allerdings der 
Schlüſſel zur Erklärung mancher Erjcheinungen fich bietet, 
welche das religiöje Volksleben, namentlich der jüdlichen, 
jeit Sahrhunderten dem Papſttum unterjtellten Nationen 
aufweiit. h 

2. Auch in bezug auf den zweiten Punkt, die Nedt- 
fertigung des Menſchen vor Gott, verzichten wir auf 
den Verſuch einer wirklichen Verſtändigung. 

Daß Ihre Kirche nicht wagen darf, wenn es fid) um 
unjere Rechtfertigung handelt, ven Glauben an die Perſon 
unjeres Heilandes aus dem Syſtem ihrer Lehre ganz zu 
bejeitigen, verfteht fich von ſelbſt. Mit Recht verweiſen Sie 
auf die Bejtimmungen, welche das Tridentiniſche Concil 
getroffen hat: 

„Durch den Glauben werden wir gerechtfertigt, weil 
der Glaube der Anfang des menschlichen Heils ift, die 
Grundlage und Wurzel aller Rechtfertigung, ohne welchen 
es unmöglich ijt, Gott zu gefallen und zur Gemeinschaft 
der Kinder Gottes zu gelangen; aus Gnade aber werden 
wir gerechtfertigt, weil durch nichts von dem, was der 
Nechtfertigung vorhergeht, weder durch den Glauben 
noch die Werfe die Nechtfertigung verdient werden kann.“ 

Aber geht es nicht weit über die Lehre Ihrer Kirche 
hinaus, wenn Sie jchreiben, „nur aus dem Glauben durd) 
die Gnade Chriſti vermögen wir gerecht und ſelig zu 
werden?“ * 

Das iſt nicht römiſche, ſondern die zu Trient ver— 
dammte evangeliſche Lehre! 

Aber auch mit dem ſcheinbaren Zugeſtändniſſe des 
Tridentinums ift, wie Ihnen nicht unbekannt fein kann, 
Doc etwas ganz andres gemeint, als was der Herr 
jelbjt, was Paulus, und mit ihm unsere Kirche unter 
Ölauben verjteht und dem Glauben als Wirkung zufchreibt. 
Nach Ihrem Lehrbegriff ift der Glaube nur „ein Für— 
wahrhalten dejjen, was die Autorität der heiligen Mutter 
Kirche al3 von Gott uns überliefert gebilligt hat“‘). Daß 
diefer Glaube den Anfang des chriftlichen Heils bildet, 
it ja wohl Kar; denn er vermittelt die Kenntnis der 








2). Cat. Rom. I, 1,1: 
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göttfihen Erlöfungsthaten. Aber Sie weijen ihm eben 
nur dieſe Stellung als Anfang zu, und darum jagen Sie, 
„Daß der Gerechtfertigte durch gute Werfe Vermehrung 
der Gnade und Himmliichen Lohn verdiene‘. Aber 
wodurch wird nach Ihrer Meinung die Rechtfertigung erlangt? 
Im Tridentinum heißt es: „So jemand ſagt, der recht⸗ 
fertigende Glaube ſei nichts anderes, als das Vertrauen 
auf die göttliche Barmherzigkeit, die um Chriſti willen die 
Sünden vergiebt; oder dat dieſer Glaube allein es ſei, 
durch welchen wir gerecht werden, der ſei verflucht.“) Und 
„\0 jemand jagt, jedem Menschen ſei zur Erlangung der 
Vergebung der Sünden nötig, daß er fejtiglich und DDUE 
durch Die eigene Schwadhheit und Unwürdigkeit beirrt zu 
werden, glaube, die Sünden feien ihm vergeben, Der jet 
a) 

Shre Kirche Hat fein DVerftändnis für das, 
was der Apoſtel Baulus Nechtfertigung nennt. 

Rechtfertigung heißt nach dem Apoſtel Sündenvergebung 
amd Annahme zur Kindichaft bei Gott; nach der Lehre Ihrer 
Kirche Heißt Rechtfertigung ſoviel wie Heiligung. Das 
Tridentinum verwirft mit der Lehre der evangelijchen 
Kirche zugleich die Lehre des Apoſtels Dieſe Rechtfertigung 
erfolgt aus Glauben allein, weil nur Der Glaube den 
Troſt der Sündenvergebung perſönlich ſich aneignen kann. 
ei diejer Glaube ift mehr, als der bloße Anfang 

es chriſtlichen Heils. Re, 

Ihre Kirche hat kein Verſtändnis ſür die Tiefe 
des Glaubensbegriffs, wie er im Munde Jeſu un? 
entgegentritt. 

Wenn der Herr ſpricht: „wer an mid) glaubt, Det 
hat das ewige Leben“; „wer an den Sohn glaubet, 
der wird nicht gerichtet“; „auf daß alle, die al 
ihn glauben, nicht verloren werden, jondern Das 
ewige Leben Haben“) — dann bedeutet ihm Der Glaube 
nicht nur eine Erfenntnis, die am Anfange des chrijt- 
lichen Heils fteht, fondern er ift eine Herzensftellung zu 
Ihm, welche das ganze hriftliche Leben durchwaltet und bis 
zur Todesſtunde nichts andres will, als Die Gerechtigkeit 
Chriſti, die Er für uns erworben hat, ſich aneignen. 


) Sess. VI. can. 12. 9) 8 , 13. 9) 80h. 5, 28 
3, 18. 8.15. | ) Sess. VI. can ) 30). 9, 











Ihre Kirche ift bei dem noch unentwidelten Begriffe des 
Glaubens ftehen geblieben, den wir im Safobusbriefe finden, 
und der den Verfaffer feinen rechtgläubigen aber nicht recht 
Alaudigen Zefern gegenüber jchreiben läßt: „Du glaubft, 

aß ein einiger Gott ift; du thuft wohl daran — Die 
Teufel glauben es aud und zittern!*") Das ijt ein 
Firwahrhalten, aber nicht ein freudiges Bauen auf die Önade 
Gottes in Chrifto ; nicht das was Paulus meinte, als er 
schrieb: „Nun wir denn find gerecht geworden durd den 
Glauben, jo haben wir Frieden mit Gott durd) unſren 
Herrn Sejum Chriſt“ ). 

Warum Ihre Kirche einen jolchen Glaubensbegriff 
nicht dulden kann, das iſt ja freilich wohl erſichtlich. Der 
Chriſt, der durch den einigen Mittler ſelbſt mit Gott in 
Frieden lebt und die Gewißheit des Heils im Erlöfer 
gefunden hat, der braucht fein ſühnendes Opfer der 
Kirche mehr, der bedarf nicht der vom priefterlihen 
Richter ihm auferlegten genugthuenden Werte, 
nicht der in allen Ihren Katehismen auf Die gött- 
fihen Gebote folgenden und ihnen gleihartigen 
„fünf Gebote der Kirche“; er hat ſelbſt die Freu— 
digfeit zum Cingang in’s Heilige durch das Blut 
Jeſuis und ift zur Freiheit der Kinder Öottes hin- 
dDurchgedrungen, die ihn der Bevormundung durd) 
irdiſche Mittler entraten läßt. _ 

Das ift die Heilige und herrliche Gabe des allge- 
meinen WPrieftertums der Gläubigen, vor welcher jede 
tige al3 vor einer Erfindung der Hölle zurück⸗ 

reckt. | | 


Leichter wird es uns im Folgenden werden, - 


nachzuweifen, daß Ihre Darftellung der Lehre Shrer 
Kirche in wejentlichen Stücken eine ungenaue ift, und daß 
Sie fehr bedeutſame Mikbräude, welche Ihre Geiſtlichkeit 
nicht nur duldet, Sondern pflegt, unberückſichtigt gelaffen 


haben. \ 

3. Sie beklagen ſich über den Vorwurf, daß „die kathe— 
liſche Lehre vom heil. Mehopfer die allgenügende Kraft 
des Kreuzesopfers Chrifti leugne oder irgendwie in den 
Schatten ſtelle.“ Um diejen orwurf zu entfräften, bes 
haupten Sie: jeder katholiſche Chrift glaube und wille, 


10) ac. 2, 19. 11) Röm. 5, 1. 12) Hebr. 10, 19. 
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„daß das jaframentale Opfer ein und dasſelbe Opfer wie 
das Kreuzesopfer jei, ohne letzterem das mindefte zı ent 
ztehen oder hinzuzufügen.“ Sie führen das Wort Des 
Herrn an: „Dies thut zu meinem Andenken“, als handle 
e3 ſich bei Ihrem Meßopfer nur um ein ©edächtnis Des 

euzestodes Jeſu, und ſchließen Ihre jehr kurze und ſehr 
vorſichtige Ausführung mit den Worten: „wir beeinträchtigen 
Chriſti Opfer nicht, wenn wir in der von Chriftus ange- 
ordneten Feier des allerheiligſten Geheimniſſes des Altars 
durch dieſen unſeren Heiland hintreten zum Gnadenthron 
der ewigen Erbarmung.“ 


Aber, hochwürdigſte Herren, wiſſen Sie denn nicht, 


daß bei den weitaus meiften Mejjen, die in Ihren Kirchen 
gehalten werden, diefe „Wir“ gar nicht Da find, die zum 


Gnadenthron Hintreten fönnten? Was Sie fchildern,. 


möchte vielleicht auf die Communion, auf den Ahendmahls- 
genuß der Gemeinde angewendet werden. Aber bei tauſen⸗ 
den und hunderttauſenden Ihrer alljährlich gefeierten 
Weſſen giebt es gar keine genießende Gemeinde. Das 

eßopfer und das Abendmahl find Ihnen zwei jo ber? 
hiedene Dinge, daß die Synode von Trient in zwer 
völlig gejonderten Sigungen über fie verhandelte, zwijchen 
denen ein Zeitraum von elf Sahren gelegen Hat. Hei 
dem Abendmahl muß derjenige gegenwärtig jein und ſelbſt 
communizieren, der den jaframentalen Segen empfangen 
will. Ihr Meßopfer aber wird vom Prieſter für, die 
Abweſenden dargebracht, „nach völlig ſicher ſtehender Über— 
lieferung der Apoſtel“, wie der — Ratechismus!?) ſich 
ausdrückt, „nicht minder für die Toten, die im Herrn 


geſtorben find, wie für der Lebenden Sünden, Strafen, 


Genugthuungen und allerart Kalamitäten und Nöte.“ Die 
„Seelenmefjen‘“ für die im Fegefeuer Weilenden find ja 
befanntlich ein beionders- gewinnteiches Gejchäft Ihrer 
Kirche; an berühmten Wallfahrtsorten und an „priviles 
gierten“ Altären häuft ſich, wie Sie wiſſen, ihre Zahl der⸗ 
artig daß tauſende von frommen und unfrommen Chriften 
gejtifteter und bereits bezanfter Mefjen gar nicht an Drt 
und Stelle gelefen werden fünnen, jondern Geiftlichen 
anderer Gemeinden übertragen werden müffen. In Baiern 
allein find, wie Ihnen vielleicht auch befannt ift, bis 1878 





1?) Cat. Rom. II. 4, 79. 
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alljährlich eine Million Meſſen ungeleſen geblieben, worauf 
denn der Papſt von ſeinem Vorrechte Gebrauch machte, 
eine ſog. „Reduktion“ eintreten zu laſſen, wonach eine 
beſtimmte Quote von nicht lesbaren Meſſen niedergeſchlagen 
wird. Und fir wie viele rein irdiſche „Kalamikäten und 


Nöte“ wird nicht als Abhilfe vom gläubigen Volke eine 


Meſſe erbeten und bezahlt!? Bir 
Aber Sie haben, wenn Sie ehrlid) jein wollen, auch 
gar Fein Recht, das Meßopfer und das Kreuzesopfer als 


‘ein und dasselbe zu bezeichnen und in jenem nur das 


Gedächtnis von diefem gefeiert zu jehen. Der Römiſche 
Katechismus") ſpricht es deutlich und unmißverſtändlich 
aus, „daß das allerheiligfte Meßopfer nit nur ein Lob— 
und Danfopfer oder eine bloße Erinnerung an 
dasjenige Opfer ift, welches am Kreuze vollbradit 
wurde, Sondern es ift auch wahrhaftig ein Sühn— 
opfer, durch welches Gott mit uns verſöhnt und 
gnädig gejinnt wird.” Kann die Verjchiedenheit klarer 


- ausgejprochen werden? Und wenn es auch in Ihren öffent- 
lichen Befenntniffen nicht zum Haren Ausdrude‘®) gebracht 


ist, jo wiſſen Sie doch, wie die Scholaftifer diejen Gedanken 
dahin weiter SnadeidDn haben, daß Chriſtus am Kreuz nur 
für die Erbfünde der Menjchheit geftorben jei, daß da- 
gegen das Mehopfer der Kirche fit die täglichen Sünden 
er Chriften dargebracht werden müflee | 

Wir fragen: Iſt eine ſolche Lehre Feine Beein- 
trächtigung des allgenugjamen Opfers Chriſti am 
Kreuz? Hebt fie nicht fein weltumfajjendes Wort von 
Golgatha freventlich auf: Es ift vollbradt? Aber aud) die 
Lehre neuerer. Dogmatiker Ihrer Kirche, daß das am Kreuze 
dargebrachte Opfer für die ganze Welt erft durch das Meß⸗ 
opfer jedem einzelnen Gläubigen zugeeignet werde, ſtreitet 


14) Cat. Rom. 11. 4, 78. — 

1) Ro. jedoch Conc. Trid. sess. XXII, cap. 1: illius salutaris 
virtus in remissionem eorum, quae a nobis quotidie comittentur, 
peccatorum. Dazu Augsb. Conf. art. 4: „Chrijtus ijt ein Opfer 
nicht allein für die Erbiünde, jondern auc für alle andere Sünde“. 
Apol. Conf. art. 24: „Darum ift zu verwerfen der Irrthum Thomä 
(von Aquino), der da jihreibt, day der Leib des Herrn einmal am. 
Kreuz geopfert jei für die Erbſünde uud werde täglich für die tägliche 
Sünde geopfert auf dem Altar“. Conf. Aug. art. 24: „Damit tt 
auch der gräufiche Irrtum geftraft, dag man gelehret hat, unjer Herr 
Chriſtus habe durch feinen Tod allein fir die Exrbjünde genug gethan 
und die Meſſe eingejebt zu einem Opfer fir die andern Sünden‘ %c. 
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wider die heil. Schrift, die von ſolchem Fündlein nichts 
weiß. Der haben Sie wirffich ein Necht, Sich für Ihre 
Darftellung auf den Hebräerbrief zu berufen, Der ſich doch 
mit beſonderer Abſichtlichkeit gerade in Gegenſatz ſtellt zu 
dem jüdiſchen Prieſterlum und den altteftamentlichen 


- Opfern, welcheeine alljährliche und alltägliche Wiederholung 


orderten, während es von unfrem Hohenprieiter Chriſtus 
heißt: „Mit Einem Opfer hat er in Ewigkeit vollendet, 


die geheiliget werden?“ 1%) 


4. Sie wenden fich weiter gegen die Angriffe auf Die 
Beichtpraxis und ne Ablaßwefen Ihrer Kirche. 

In bezug auf erſtere nennen Sie die Einrichtung nicht, 
welche am meiſten Anſtoß gegeben hat und giebt und Ihrer 
Kirche wohl eine unermeßliche Macht über die Gewiſſen ge— 
währt, aber auch Zerrüttungen im geiſtlichen Leben anrichtet, 


von denen oft genug auch in der Dffentlichkeit Zeugnis ab» 


gelegt worden ift. Wir meinen die Ohrenbeichte mit ihrem 
Gewiſſenszwange und mit ihrer Verſuchung zul Lüge, und 
Heuchelei. Freilich, wenn die Beichte, wie Sie ın Über- 
einſtimmung mit Ihrer Sirchenlehre fie nennen: em 
„Dußgericht“ ift, in welchem der Prieſter Die Rolle 
Des Richters ipielt, der die größeren oder kleineren Kirchen 
trafen für die Vergehen feiner zu richtenden Beichtkinder der- 
hängt, dann muß er von den Sünden die genaueſte Kenntnis er— 
el dann muß der Sünder ihn auf das peinlichfte mit dem 

echtsfalle befannt machen. Aber fann man das Jeſus⸗ 
wort vom evangeliſchen Binden und Löſen ärger mißver—⸗ 
ſtehen? Und warum ſchweigen Sie von den „genugthuen— 
den Werfen“, eben jenen vom Prieſter auferlegten Strafen, 
durch Deren Abbüßung erft das Werf der Beichte zu Ende 


Tommt, von dem unjeligen Abverdienen, wodurch Das 


Geheimnis der vergebenden Gnade in jo fleijchlichem Sinne 
verfannt und verumehrt wird? Mag immerhin Ihre Kirche 
TEUER, daß diefe „Satisfaftionswerfe“ nicht Die göttliche 
: ümdenvergebung verdienen, fondern nur an Die Stelle 
ne lirchlichen Strafen treten ſollen, jo wird doch 
urch Ihre San: Beichtpraris Die Simdenvergebung 
Bent dem Urteile des Prieſters abhängig gemacht, und Das 
Be immer wieder der Schein erzeugt, al3 ob die kirch— 
ich auferlegte GenugtHuung die göttliche Verzeihung be- 


16) Hebr. 10, 4. 








ihrer Sünden — Wir auch denjenigen ꝛc. 
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dinge. Ihr Katechismus lehrt: „Alle Arten von Satis— 
faktıon müſſen die Geiſtlichen vorzüglich auf die drei Klaſſen 
der Genugthuung zurückführen: Gebet, Faſten, Almoſen.“ 
Iſt es nicht eine Entweihung des Heiligen, wenn dem 
zur Sündenſtrafe verhafteten Menſchen das Gebet als 
ein Mittel auferlegt wird, um damit Genugthuung zu 
feiften? Und ift es nicht geradezu eine Verführung zum 
„PBlappern wie die Heiden“, wenn 3. B. 10 Roſenkränze 
zu beten als Strafe aufgegeben wird, d. h. 1500 Ave⸗ 
Maria und 150 Vaterunſer? 

Und weiter: Wollen Sie wirklich die Abläſſe als „ein 
heilſames Mittel den Geift der Buße zu fördern“ unter 
Ihren Oberhirtlihen Schutz nehmen? Gegenüber Ihrer 
Berficherung, daß der Ablaß nicht Simdenvergebung jon- 
dern Befreiung von zeitlichen Strafen zum Zwecke habe, 
betonen wir es nicht, daß Ihre höchſte Autorität, Der 
Bapft, ‘ich wenigſtens jehr mißverſtändlich auszudrüden 
pflegt, wenn er, wie er e3 jo gerne thut, vollfommene 
Abläffe in Subeljahren oder für bejondere fatholiiche 
Leiftungen ausichreibt. So Heißt e3 3. DB. in jener für 
unfer evangeliiches Empfinden unverjtändlichen nchclifa 
vom 1. September de3 Qutherjahres 1883, in welcher 
Leo XII. „der großen Gottesmutter und Jungfrau Maria, 
diefer Mittlerin unfves Friedens bei Gott und Spendertn 
himmliſcher Gnaden,” den Monat Dftober zum Roſen⸗ 
franzmonat weihete: wer wenigſtens zehnmal in dieſer 
Zeit der öffentlichen Roſenkranzandacht beiwohnt und in 
Unsrer Meinung ihr Gebet verrichtet, den „Iprechen Wir 
von aller Schuld und Strafe in Weije eines päpſt⸗ 
lichen Ablaſſes frei. Dieſen vollkommenen Nachlaß 
9 
Sie werden zugeben, dieſe Unterſcheidung von Schuld 
einerſeits und Strafe andrerſeits und der Ausdruck: „voll— 
kommener Nachlaß der Sünden“ iſt Ihrer Verſicherung 
nicht gerade günftig, Dennoch glauben wir, daß Ste mit 
Shrer Unterjcheidung wirklid) der mittelalterlihen Lehre 
vom Ablaß Ausdrud geben. Aber wollen Sie den Ab— 
laßbetrieb, wie er gegenwärtig in Ihrer Kirche wieder ge= 
Handhabt wird, ernftlich als „Übung der Srömmigteit, der 


17) Cat. Rom. II. 5, 74. *) Rumdjchreiben erlajjen von Unjerem 
Heiligften Vater Leo XI. Freiburg, Herder, 1887. ©. 274. 











Selbjtverleugnung und der Nächſtenliebe“ verteidigen? 
Iſt es eine Selbjtverfeugnung, eine Yandlung der Näch— 
jtenliebe oder auch nur eine „Ubung hriftlicher Frömmig— 
feit, wenn 3. 3. ein Theatiner Bruder in. jeiner Kirche 
„oder, fall3 er feine Ordens-Kirche in der Nähe Hat‘, in 
einer anderen, monatlich) zweimal ſechs Vater-Unſer mit 
Ave Maria und Ehre ſei dem Vater jpricht? Und doch Hat 
der heilige Vater jolch einem beglüdten Bruder „ſämiliche 
Abläffe der fieben Hauptfirchen Noms, der Partiunfulafirche, 
Jämtliche Abläffe von Serujalem und von S. Jacob 
zu Compoſtella“ zugefichert; ein Schatz, der, jo groß er 
tft, Doch auch von andren Bruderjchaften, ja von Laien 
gewonnen werden kann, wenn fie ſich nur jenen Teichten 
Übungen unterziehen. Denn ' der Bapft braucht einem 
Orden nur Die jog. „Kommunikation“ zuzujprechen, und 
dann genießt derjelbe alle Privilegien der ihm in ihren 
Segnungen zugänglich gewordenen andren Kongregationen. 


Laien aber haben’ weiter nicht3 zu thun, als fich in den 


„Dritten Drden“ einer Bruderfchaft aufnehmen zu laſſen, 
wobei fie in allen weltlichen Stellungen und Gejchäften 
verbleiben Fünnen, und dann haben fie jofort Anteil an 
allen Vorrechten, alfo auch an allen Abläfjen des Ordeus. 
Glauben Sie, daß in folchen Ablaßverheißungen ein fittlicher 
Wert liegt? Denn Berheißungen, und nicht Abläſſe, 
müſſen jie genannt werden, weil fein Bun! Die Länge 
der jeder einzelnen Seele bevorstehenden ?Fegefeuerpein er- 
mejjen oder Die Zulänglichkeit des Schabes überflüſſiger 


Werke, den der heil. Water verwaltet, ergründen kann. Ein 


höchſt unficheres Gejchäft bleibt aber Die ganze Einrid)- 


tung, wie fich Schon dadurch fund giebt, daß zu den zahl- 


(ofen „vollfommenen Abläffen“ immer noch wieder andre 
vollfommene Abläſſe hinzu erworben werden müfjen, und 
die armen Seelen doc) nie zum Frieden und zur Gewiß— 
heit kommen können, ob ſie nun endlich der drohenden 
Pein entledigt ſind. 

Dx. Luther Hat in ſeinen Theſen wider den Ablaß vom 
31.Dftbr. 1517 unter anderen eine aufgeſtellt, die wir der 
ernjten Erwägung Eurer. Eminenzen anheimgeben. Sie 
lautet (82): „Warum entledigt der Papſt nicht alle 
Seelen zugleich aus dem Fegfeuer, um der aller- 
ORTE Den Liebe willen und von wegen der höch— 
ten Not der Seelen al3 der allerbilligften Ur— 
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ſachen; ſo er doch um des allervergänglichſten 
Geldes — zum Bau Sankt Peters ——— 
unzählig viel Seelen erlöſet als von wegen der 
loſeſten Urſachen?“ — —5 — 

5. „Allen bisher beſprochenen Entſtellungen (!) wird die 
Krone äufgeſetzt“, fo fahren Sie fort, „Durd) Die weitere 
Behauptung, die katholiſche Kirche beeinträchtigte durch 
ihren Geremoniendienft und durch eime Menge auf 
Aberglauben beruhender und zum Aberglauben hinführen- 
der Gebräuche die Anbetung Gotte8 im Geiſt und in 
der Wahrheit.” — 

Pruͤfen wir, auf welcher Seite die Entſtellung und 
auf welcher die Wahrheit liegt. 

Sie verteidigen zunächft die Verehrung und die An— 
rufung der „Heiligen. 

Heilige in Ihrem Sinne, alſo Chriften, welche der 
Papſt für unermeßliche Geldfummen eine geraume Zeit 
nad) ihrem Tode in feierlichem Verfahren zu Heiligen tm 
Himmel erhöht, die man fortan anrufen darf, weil ſie 
mehr gethan Haben als das Geſetz von ihnen fordert, 
fennen wir nicht, wie die heilige Schrift fie nicht fennt. 
„Borbilder himmlischen Sinnes und Heiligen Lebens 
ehren auc wir und fuchen ihrem Beijpiele nachzueifern. 
Eine Anruͤfung ihrer Fürbitte aber unterlaſſen wir, wei 
die ganze Bibel davon nichts weiß. 4°. 

Wer verbirgt Ihnen, daß Ihre Heiligen Sie hören: 

„Wir vertrauen”, jagen Sie, „daß Gott jie unjer 
Sehen erkennen laſſe“. ; 

Wie kommen Sie zu diefem Vertrauen? Hat Ihnen 
Gott aud) nur den geringften Anlaß dazu gegeben? Sie jagen: 

„Die vernünftige und fromme Anrufung der Heiligen 
folgt unmittelbar (j aus dem Artikel des apoſtoliſchen 
Glaubensbekenntniſſes von der Gemeinſchaft der Heiligen“. 

Daß der Zuſatz „Gemeinſchaft der Heiligen“ erſt ſehr 
ſpät in das apoftolifche Glaubensbekenntnis gekommen iſt, 
und Daß er nur eine Erklärung der ‚vorhergenannten 
„Kirche“ fein follte, müffen Sie wifjen ; 1%) wie können Sie 
an ihn Fo weitgehende und irreführende Folgerungen 
knüpfen! 


10) Cat. Rom, I, 10, 24: Veluti explicatio quaedam., 
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Die Sungfrau Maria wollen Sie über alle Kreatur 
erheben (wie Leo XIII. fie zur „Mittlerin unfres Friedens 
bei Gott und Spenderin himmliſcher Gnaden“ macht), weil 
„Gott jelbjt fie jo geehrt Habe“, indem der Engel fie als 
ae mit der der Herr iſt“ Habe begrüßen 
müſſen. 

Aber, hochwürdige Herren, Sie kennen doch nicht nur 
die lateiniſche Uberſetzung der Bibel von Hieronymus ſon— 
dern auch den griechiſchen Grundtert! Darum wiſſen Sie 


auch, Daß der Engel die Jungfrau al die „Begnadigte” . 


anredet, weldher Gnade widerfahren, nicht aber zum 
Verteilen anvertraut ijt, jo daß jie alle Urſache Hat zu 
ihrem. Bekenntnis: „mein Geift freutet ſi Gottes, meines 
Heilandes!“ Wo ſie einmal auf Erden Mittlerdienſte thun 
wollte, da hörte ſie das ernſte Wort Jeſu: „Weib, was 
habe ich mit dir zu ſchaffen!“ Und jetzt dürften wir uns 
auf fie auch gegen ihren Sohn verlafjen, wie es in 
einem „mit Firchlicher Approbation” in Paderborn ge- 
druckten Gebetbuche Heißt: „ich fürchte jelbit meinen Nich- 
ter Jeſus Chriſtus nicht, weil eine einzige Fürbitte, Die 
du für mich einlegft, ihn verfühnen wird”)? “ 

Sie jagen: „Wenn wir Maria, die Engel und Die 
Heiligen anrufen, jo erwarten wir nicht von ihnen ala 
aus ıhrer eigenen Macht Gnade und Hilfe, ſondern wir 
erwarten jie auf ihre Fürbitte von Gott allein durch 
unſren Herrn und Heiland Jeſus Chriſtus.“ | 

Sollten Sie, entgegen dem päpftlichen Befehl, im 
verfloffenen Monat Dftober nicht auch das von Leo XI. 
angeordnete „Gebet zum heiligen Joſef“ gene haben? 
Und wäre es Shnen dabei nicht aufgefallen, daß „der 
heilige Joſef“ in dieſem päpftlichen Gebete nicht mit einer 
Silbe aufgefordert wird, bei Gott oder bei ſeinem Pflege- 
johne Jeſus Chriftus für die bedrängte Kirche eine 
Fürbitte einzulegen, jondern daß der Papſt ihn anrufen 
re „er möge mit feiner Macht der Kirche zu Hilfe 
ommen; der fürjorgliche Bejchüßer der heiligen Familie 
möge über der. auserwählten Nachkommenſchaft Chrifti 
jelbft wachen, ihr gnädig fein, damit die Ehriften mit 


ſeiner Hilfe Heilig leben, jelig jterben und im Himmel 


20) Unſre liebe Frau von der immerwährenden Hilfe. Paderborn 
1886. Bonifaciusdruderei. 3. Aufl. ©. 25. | 
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ſchen Praris völlig tgnorierte Unterjcheidung jagen von 
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die ewige Seligkeit erlangen‘? Nedet man jo zu einem 
Fürbitter oder zu ‚einem — Gott? Und wenn der Papſt 
jelbft jo beten lehrt, dürfen wir uns wundern, daß in 
Ihren Andachtsbüchern zahlloje Gebete vorkommen, in 
welchen die Heiligen, vor allem Maria, nicht um ihre 
Fürbitte, jondern um jelbjtthätige Hilfe, um Bewah— 
rung und Errettung, um Leitung der Herzen, Reini— 
gung der Gedanken u. ſ. w. angegangen werden? Was 
will da noch die fünftliche, theologijche, von der katholi⸗ 
„Anbetung“, welche nur Gott gebühre, uud von Anru⸗ 
fung“, welche den Heiligen zu zollen ſei! 


Wenn es ſich nun darum handelt, Ihnen noch weitere 
„auf Aberglauben beruhende und. zum Aberglauben Hinz 
führende Gebräuche” Ihrer Kirche zu nennen, wo jollen wir 
anfangen, und wo follen wir enden?! Dürfen wir Shnen 


„ein Schriftchen empfehlen, in welchem eine lange Reihe der⸗ 


ſelben zuſammengeſtellt it? Eine Flugſchrift des Evan— 
geliſchen Bundes Nr. 36, in Halle erſchienen? Und ſollen 
wir noch eine Heine Blumenleſe Hinzufügen, damit das 
fatholifche, wie das evangelische Volt merke, mit welcher 
Kunft des Schweigens Ihr Hirtenbrief verfaßt ijt? Von 
dem umverantwortlihen Stapulierfegen ift dort aus— 
führlich gehandelt worden. Die Heiligen Medaillen 
Ihrer Kirche Fennen Sie. Die. Beneditusmebaille 3. D- 
wirkt, wenn gläubig getragen, nach einem in Nom mtt fire 
licher Approbation 1857 gedruckten Buche, gegen Baubereten 
und teufliiche Einwirkungen bei Menfchen und Thieren, 
zur Zerftörung von ‚Gift, zur Vertreibung der Peſt, gegen 
Steinleiden, Seitenftiche, fallende Sucht, Blutüberfüllung 
und Blutfpeien, gegen Blit und jchwere Geburt, ja „ſie 
dient dazu, alle Verſuchungen zu überwinden und Dur 
Gottes Gnade die Menfchen Heilig an Leib und Seele zu 
bewahren“. f 

Faſt fcheuen wir uns, den Mikbraud) weiter zu 
verfolgen, der mit folchen Medaillen und anderen jogen. 
heiligen Dingen getrieben wird. Aber Ihre entrüftete Vers 
wahrung gegen abergläubijche Gebräuche u uns, aus 
dem’ veichen Material, . das urkundlich veröffentlicht iſt, 
wenigſtens Einiges noch anzuführen. In Frankreich iſt 
duch Aufgängen einer Medaille des heil. —— im 

3 











Eur 30 — 


Hühnerjtalle den Hühnern die Fruchtbarkeit zurückgegeben. 
. Eine franfe Kuh iſt Dadurd) geheilt worden, daß eine 
Medaille in das mit Kleie vermiſchte Wafjer getaucht und 
dieſes der Kuh zu trinken gegeben, außerdem im Stalle eine 
Medaille aufgehängt wurde. Gegen Ungeziefer auf den 
Wiejen wird fie in die Erde gegraben. Das Ignatius— 
waſſer, auf den Namen des Stifter des Jeſuitenordens 
dur) Berührung mit feiner Neliquie wunderthätig gemacht, 
heilt Cholera- und andere Schwerfranfe; es ift 1859 in 
Gent während zweier Monate in mehr al3 hunderttaufend 
Flaſchen verteilt worden. Das Lourdeswaffer, das in 
Frankreich nad) den Erjcheinungen der Mutter Gottes bei 
Lourdes plößlich hervorgejprudelt ift und noch immer reich- 
ich ſtrömt, thut gleiche und großartigere Wirkungen an 
Leib und Seele; die „Monatrojen“, welche regelmäßig dar- 
über Buch führen, wifjen das Staunenswertefte zu erzählen. 
So Hat eine Nonne einem jchwerfranfen Herrn, der die 
heiligen Saframente nicht empfangen wollte, heimlich Lourdes— 
wafjer zu trinken gegeben, und am Nachmittage war die 
Willigkeit zum Empfange da, und die Genefung fehrte ein! 
Und follte fich Shnen der abergläubijche Mißbrauch entzogen 
haben, der mit dem Herzen Jeſu, Mariä, Sofef3, mit wunder- 
tätigen Bildern und Statuen, mit Reliquien und Heilig- 
tümern getrieben wird? 

Es widerfteht uns, auf diefem dunflen und unheim— 
lichen Gebiete noch weiter ins Einzelne zu gehen. Laffen 
Sie und nur ein Wort de3 Prof. Reuſch, der in feiner 
Schrift „Die deutjchen Biſchöfe und der Aberglaube”, einen 
Zeil dieſer Greuel aufgedeckt hat, Ihnen in das Gedächtnis 
zurücdtufen: „Wo das Übel fo groß geworden ift, 
hätten die Biſchöfe die Pflicht, in Hirtenbriefen 
pemfelben entgegenzutreten und ihre Geiftlichen 
zur Befämpfung desfelben aufzufordern. Es ift 
Das von feinem der jetzt lebenden deutſchen Bi- 
Ihöfe gejhehen. Man möge mir nicht entgegenhalten, 
fein Katholik jei verpflichtet, ſolche abergläubifche Dinge zu 
glauben oder zu üben. Das weiß ich; aber fie werden ge— 
lehrt und geübt, ohne daß Diejenigen, denen es ob— 
liegt, über die Reinerhaltung des katholischen Glau— 
bens zu wachen, ihre Stimmen dagegen erheben.’ Sa, 
wem ein Fatholischer PBriefter oder Laie diefe Dinge offen 
als das bezeichnen wollte, was fie find, würde er von 
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Vielen als ſchlechter Katholit angejehen werden, und ein 


‚ römifchefatholifcher Geiftlicher, der eine Schrift ähnlicher 


Tendenz wie die meinige herausgeben wollte, würde gegen 
Die, In eindungen, die das zur Folge haben ‚müßte, bei 
feinem Bischof nicht einmal wirkſamen Schuß finden.“ 

Dder wirden Sie Sid, hochwürdigſte Herren, eines 
ſolchen Mannes etwa annehmen, die Sie in Ihrem Hirten 
briefe die Thatſache mit Entrüftung beitreiten, daß nor 
fatholifche Kirche durch eine Menge auf Aberglauben ne: 
ruhender und zum Aberglauben Hinführender Gebräuche die 
Anbetung Gottes im Geiſt und in der Wahrheit beein- 
trächtige*? Welcher römiſche Katholik deutſcher 
tion dürfte es unter dieſen Umſtänden wagen, Die 
Dinge beim Namen zu nennen, went ‚Die große 
Mehrzahl der Bijchöfe Deutſchlands erklärt: Unjere 
Kirche kennt feinen Aberglauben! 


Wir kommen zum Schluß. 

Ihr Hirtenfchreiben endet mit beweglichen Verſicherungen 
von der tiefften Sriedensliede gegen die Andersgläubi— 
gen“ und von der großherzigſten Toleranz Ihrer Kirche. 

Aber, hochwürdige Herren, Ihre Kirche darf ja gat 
nicht a: jein! N 

Sie find e3 auch) nicht. J— 

ee hier BE, ung Wieder Die Den va 
hauptung, die wir ſchon oben tadeln mußten: daB „ I a⸗ 
iholiſche Kirche das Reich und der geiſtige N \ “ jei. 

Das ift fie nicht, fondern fie iſt ein Glie An seien 
Leibe, wie e3 nad) Gottes Willen für die zeit 108 I 
wicklung feines Neiches andere Beitkirchen auch find, un 
zwar ein vecht krankes und gefährdete? Glied. Nana 

Es ift fühn, zu meinen, jeber Getaufte wer 2> 2 
Kirche einverleibt und gehöre ım Grunde unter die Ges 
| tes. | 
an Alle Getauften nehmen Sie 
für Sich in Anſpruch; diejelben können auch jeltg werden, 
ſo lange ſie bloß im Irrtum dahinleben; ſobald ſie aber 
mit Bewußtſein ſich gegen die Häreſien Ihrer Kirche wen— 
den und überzeugte Anhänger ihres Bekenntniſſes werden, dann 
find fie als „Fformale“ und nicht nur „materiale Ketzer ret⸗ 
tungslos verloren! Denn „nur die katholiſche Kirche“, jo 
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lehrt Ihr Katechismus, „wird von dem heiligen Geift regiert, aber 


alle, die außer ihr auf den Namen Kirche Anspruch machen, - 


werden geleitet von dem Geift des Teufels“.“) Und 
„Verflucht“ Heißt es im Vatikanum von 1870), „ver— 
flucht iſt, wer behanptet, daß die Intoleranz, 
mit welcher die fatholifche Kirche alle religiöfen 
Sekten, die von ihrer Gemeinschaft getrennt find, 
berwirft und verdammt, nicht durch das göttliche 
Recht vorgeschrieben werde!“ 

Hochwürdige Herren! Das große Concil, welches nach 
ernjten Gewifjensproteften Shrer angejehenften Kol- 


legen den Papſt unfehlbar gemacht Hat, befiehlt 


Ihnen unter Billigung desjelben infallibel Gewordenen, alle 
religiöjen Sekten zu verwerfen und zu verdammen — und 
Sie weiſen „mit Abjchen die Behauptung zurüd, daß Sie 
Andersgläubige fir verdammt halten“? 

Haben nicht auch Etliche unter Ihnen dem Befehl des 
Batifanımz, intolerant zu fein, bis ſoweit Folge geleiftet, daß fie, 
troß der ihnen vorgelegten amtlichen Befcheinigungen über recht— 
mäßig vollzogene Taufen von Proteftanten, bei dem Übertritte 
derjelben zur römischen Kirche dennoch eine Wiedertaufe haben 
vornehmen lafjen? Wenn Sie diefe Behauptung in Ihrem 
Schreiben zu „einem bedauerlichen Mißverjtändnifje” ftempeln, 
jo müfjen wir Gie auf die von ung veröffentlichten urfundlichen 
Nachweiſungen?) aufmerkſam machen, die Ihrer Ableugnung 
den Boden unter den Füßen wegnehmen. Die Wiedertaufpraris 
jelbjt aber, das möchten wir Ihnen noch zu bedenfen geben, hebt 
die bisherige römische Anſchauung: wir tauften unfre Kinder 
für Shre Kirche — für die Folgezeit auf! 


Erlafjen Sie uns weitere Widerlegungen- Ihrer Be— 
hauptungen. Wir würden etwas Überflüffiges thun, wollten 
wir aus der Gejchichte nachweiſen, wie die von Ihrer Kirche 
gebotene Intoleranz Ströme von Blut hat fließen Laffen, 
zahlloje Scheiterhaufen errichtet, über unfer Volt den Sammer 
des Dreißigjährigen Krieges, über andere durch gewaltjame 
Vernihtung des Proteftantismus die innere Verödung 


*!) Cat. Rom. I. 10, 18. 

*) Omnium Concilii Vaticani documentorum collectio per 
Conradum Martin, episc. Paderborn. Paderborn 1873, p. 51. ° 

2) Flugichriften des Evang. Bundes Nr. 38. Über rönijch- 
fatholijche Miebertaufe. 1890. Leipzig. 


und eine Kette von Revolutionen und Zerrüttungen gebracht 


- um Ihre Berfiherung in das rechte Licht zur ſetzen: „Immer 





hat. Wer an dem gegenwärtig wieder [odernden Eonfefjtonellen 
Kampfe Schuld ift, weiß jeder Ehrliche, fonft könnten es 
ihm die Bifhöfe fagen, die auf dem vatifanischen 
Concil den Bapft Eniefällig baten, er möge durd) 
Nichtverfündigung der unbedingten päpftliden Un— 
fehlbarfeit der Kirche und der Welt den Frieden 
erhalten. 

Wie ferner die Päpſte, wenn e3 ihrer Politik an— 
gemejjen jchien, die Völker vom Unterthaneneide gegen 
ihre Fürſten entbunden und mehr als einmal Bürgerfriege 
entfefjelt Haben — das ift zu weltbefannt, als daß wir e3 
ausführen müßten. Wir wollen nur daran erinnert haben, 


haben fie (die Nachfolger Petri) allen Gläubigen ohne Unter- 
ſchied den ſchuldigen Gehorfan gegen die weltliche Obrigkeit 
und Die Liebe und Zreue gegen das irdiiche Vaterland ala 
Geroifjenspftigt eingejchärft und durch Wort und Beijpiel 

rkündigt. 
* Es genüge an dem Geſagten. 


Ihre Ermahnungen zur Liebe und Duldung werden 
erſt dann bei Ihren Diöceſanen Erfolg haben, wenn Sie 
ſich entſchließen könnten anzuerkennen, daß unſer Herr 
im Himmel nit nur in der unter den römischen Papſt 
geftellten Chriftenheit ſeine Kirche und Glieder des Leibes 
Zeſu Chriſti hat, jondern daß auch wir al Kirche unfer 
eiligeg und unantaftbares Recht haben. „Der konfeſſio— 
nelle Friede“, jo jagen Sie ganz richtig, „ilt nur dadurch 
zu erreichen, daß jeder Zeil jeine heiligften Rechte 
und Interejjen vollfommen gefichert weiß.“ So 
(ange aber Ihre Katechismen?) das Bolt belehren: „DieKirche 
ift Die Gemeinde aller rechtgläubigen Chriſten auf Erden, die 
vereinigt find unter einem gemeinfamen Dberhaupte,. dem 
Bapfte, und den ihm untergeordneten Biſchöfen“, jolange 
fönnen Sie mit uns nicht in Frieden leben. Wir haben 
auch für die römijche Chriftenheit troß aller ihrer ſchwe— 
ven Irrtümer und jchmerzlichen Mißbräuche in unſrem 
Begriff von der chriftlichen Kirche einen Pla, weil für 





21) Vgl. 3. B. Kathol. Katechismus für das Bistum Paderborn, 
28. Auflage. 1888. ©. 101. 
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ung Seder ein Glied der Kirche Ehrifti ift, der an den 
Heiland als jeinen Erlöjer und Herrn glaubt. 
Könnten Sie und Ihre Kirchengenoſſen ſich zu 
jolder wahrhaftigen hrijtliden Toleranz empor- 
Ihwingen, dann würden wir mit Freuden Ihnen 
die Hand des Friedens bieten, dann bedürfte es 
gegen Sie feines Evangelijhen Bundes zur Wah— 
rung der deutſch-proteſtantiſchen Snterejjen, und 
wir fönnten Der frohen Hoffnung leben, daß die 
Zeit nit allzufern wäre, wo des Herrn Wort 
ji erfüllt: 


„Sie werden meine Stimme Hören, und 
wird Eine Herde und Gin Hirte werden.‘ °°) 


Der Vorſtand des Evangelifchen Bundes, 


2) Xoh. 10, 16. 
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Druck von Brückner & Niemann in Leipzig. 

















































II. Serie Geft 13 bis 24) zuſammengenommen 2 ME. 


13. (U. Serie, 1) Der Unterjchied zwijchen der katholiſchen und evan- 
geliſchen Sittlichkeit, gemeinverſtändlich dargeſtellt von Lic. Dr. Gujtav 
Schulze, Raitor an der Michaelisfiche in Erfurt. (30 Pf.) 14. (II. Serie, 
2) Der gegenmärfige Romanismus im Lichte jeiner Heidenmijjion. I. Die 
römijche Feindſchaft wider die evangeliſche Kirde. Von D. ©. Warıed. 
(25 Pr.) 15. II. Serie, 3) Die Behandlung der jozialen Frage auf evange- 
Tiicher Seite. Ein Bitt- und Mahnwort. Bon Lic. Weber, Pfarrer in 
M.-Gladbach. (20 Pf.) 16. (IT. Eerie, 4) Piedegrotta. Ein Nachtbild aus 
dem religiöjen Leben Süditaliens. Von Th. Trede, Pfarrer in Neapel. 
(15 Pf.) 17. I. Cerie 5) Der gegenwärtige Nomanismus im Lichte jeiner 
Heidenmijiion. II. Das römifche Chritentum. Von D. ©. Warned. (35 
. 18. II. Serie, 6) Der Verband kaufmänniſcher Stongregationen und 
fath.-faufm. Vereine Deutichlands und eine „öffentliche Wufforderung“ der 
‚Germania”. Zwei Nachipiele der Thümmel ſchen Religionsprozeſſe Bur 
Keunzeichnung neujeſuitiſcher Polemit herausgegeben von D. Fr. Nippold, 
vofejior der Theologie in Jena. (30 Pf) 19. (UI. Serie (7) Was würde 
uns ein — Sieg Rom's koften? Bon G. Blume in Köthen (An- 
Halt). (25 Pf.) ‚20. (II. Serie, 8) In der Rüſtkammer. Don Brügge- 
mann, Pfarrer in Kettwig. (15 Br.) 21. (II. Serie, 9) Die joztale Drgani- 
sation des römijchen Ketholisismus in Deutichland. Bon Lie. Weber, 
Pfarrer in M.-Oladbad. (25 Pr.) 22. (II. Serie, 10) Luther vor und in 
einen Shefen. Bon Dr. ©. Weider, Gymnajial-Direltor in Stettin. (10 
*) 23. (I. Serie, 11) Aus der Duisburger II. Oeneralverjammlung des 
Spangelijchen Bundes. (25 Pr.) 24. (II. Serie, 12) Der Evangeliihe Bund 
md die Toleranz von Lie. Dr. Thönes, evangel. Pfarrer zu Lennep und 
. 8. Vorjigenden des Vorjtandes des Nhein. Hauptvereind des Evangeliichen 
Öumdes. (25 Br.) 


III. Serie (Heft 25 bis 36), Abonnementspreis 2 ME, 


25. (I. Serie, 1) Der gegenwärtige Nomanismus im Lichte jeiner 
Heidenmijjion, III. Die römiſche Gejchichtichreibung. Von D. ©. Warned. 
(25 Pf.) _26. (III. Serie, 2) Luther und Ignatius von Loyola. Bon Gym— 
nafialdireftor Dr. Weider in Stettin. (10 Pr.) 27. (III. Serie, 3) Römiſche 
Mijtionspraris auf den Ktarolinen. Bon Paſtor Fritz Sliedner in Madrid. 
(15 Br.) 28. (II. Serie 4) Die römiſch⸗ katholiſchen Anſprüche an die preußiſche 
Rolsichule Beleuchtet von Willibald Beyihlag. (20 Br.) 29. (III. 
Serie 5) Wunderjucht und Wunderſcheu. Bon Dr. Fr. Danneil, Paitor 
in Sersleben. (10 Pf.) 30, (II. Serie, 6) Die nenejte Untijklavereibewegung 
und die evangeliiche Miſſion in Djtafrifa. Bon Dr. Bärmwintel, Pfarrer 
an der Regler Kirhe und Vorjigender des evangeliſchen Miniſteriums in 
Erfurt. (15 Pf) 31. (U Serie, 7) Können wir tro der Kampfesziele h 
unjeres Bundes mit den deutihen Katholiten in Srieden eben? Vortrag von Si 
Dherlandesgerichtsrat Drake in Naumburg a. ©. (15 Pi.) 32. 33. (III. 709 
Serie 8, 9.) Die religiöfe Erziehung der Kinder nad) dem Entwurf des 
bürgerlichen Gejegbuchs für das deutihe Neich und Abänderungsporichläge. a) 
Bon R. Drade, Oberlandesgerichtsrat in Naumburg a. ©. (reis 60 Br.) — 
34. 35. 36. III. Serie, 10. 11. 12) Aus den Verhandlungen der III. General— 
Beriammluug des — *— Bundes zu Eiſenach, 30. Sept. bis 3. Oft. 
1889. Breis 20, 25 und 20 Pr. 
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Verlag der Buchhandlung des Ev. Bundes von C. Braun, Leipzig. 


Sluglchriften des Evang. Windes. 

Serie, Heft 1, enthält: Geh. Stirchenrat D. Lipjius. Unſer gemein— 
ſamer Glanbensgrund im Kampf genen Rom—. 
Vortrag auf der dritten Generalverrammlung des Evangel. Bundes in 

Eiſenach. Preis 29 Pf. Bei größeren Bezügen billiger. 

IV. Serie Heft 2, enthäft: Brof. D. Witte. Gegen römiſch-katholiſche 
Wiedertaufe. 15 Pf. 

IV. Serie, Heft 3, entpält: Dr. U. Krauß. Ber ſittliche Charakter der 

Jeſuiten eine ntwendige Folge ihrer erjten Erzichung. 20 Vi. 


Wenmeiler zur Seligkeit, 
Ein evangeliihes Unterrichts- und Erbauungsbuch fir alle Stände, 
. enthaltend: i 
Die Hrifikigen Glanbens- und Sittenlehren 
nach Anleit. einiger Dauptbegriffe u. d. gewöhnlichen Epiſteln ı. Evangelien, 


J 13 w sowie Gebete und Gejange | 
auf alle rg ur Kranke und Bekümmerte und jür bejondere Gelegenheiten. 
Zur Wirkung und Förderung chriftlichen Glaubens dargeboten von 


Ewald Dresbach, Kaitor in Halver in Weitfalen. 


Das Verſchwinden Der Emma Iade, 


ne S geſchah und was es uns lehrt. 
Preis der 1’/% Bogen jtarten, Broſchüre nur 10 Pf. 
Bartiepreis nach Übereinkunft. 


Guſtav Adolph in Erfurt. 


„En line in 5 Aufzügen von Dr. Oltomar Sorenz. 
Preis 40 NE Hei Mafienbezug tritt Bartiepreis ein. 


Die gegenwätt. £age der ev. Küche gegenüber Kom. 


R "On Sup. Meyer in Zwidau i ©. 
Herabgeſ. Preis 15 Pf., von 50 Erxempl. an 10 Pf. 
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Kalendergeſchichten. 


Eine neue Volts ſrift für 10 Pf. Von 100 Stück an für 5 Bi. 


o nd ® 
Sie Papitfirde. 
Heſte Oltav, jedes Heit hat ca. 40 Seiten. 
Weis 10 Pf. bei Maſſenbezug 5 Bi. 
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Tu von Brüdner & Niemann in Leipzig. 


